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L Geographische Lage
Die als Ozeatien bezeichnete Inselwelt des

Südpazifiks umfasst in etwa einen Rhombus
mit den Eckpunkten det Palau-Inseln im \X/es-

ten, der À4rdway-Inseln im Notden, Rapa Nui
(Ostednsel) im Osten und den neuseeländi-
schen Inseln im Süden. Zurückgehend aufden
französischen Ädmiral Jules Dumont d'Ur-
viile wird es aìrs eutopäischer Perspekuve in
drei große Inselgebiete eingeteilt, Polynesien,

Melanesien und Mikronesien (s. Äbb. 11). Poly-
nesien ist ein ursprünglich kulturell und
sprachlich recht einheitliches Gebiet, das sich
von den Hawai'i-Inseln im Norden bis Neu-
seeland (Aotearoa) im Süden und Rapa Nui im
Osten erstreckt (das,,polynesische Dreieck")
und untet anderem zudem Samoa, dic Cook-
Inseln, Tonga, die Marquesas und dle Cìesell-

schaftsinseln mrt 'fahiti umfasst. I',s besteht
teils aus Atollen, die aufgmnd ihrer kargen na*

tüdichen 
^usstattung 

und neuetdings auch

dutch die zunehmende klimawandelbedingte
Zerstörung oft nut eingeschtänkte Lebens-

möglichkeiten bieten, und den meist deudich
größeren sogenannten hohen Inscln. Melane-
sien umfasst die Inselgruppen, die sich von
Neuguinea bis nach Fidschi und Neukaledo-
nien etstrecken und zu denen untet anderem
auch die Salomonen und die Neuen Hebriden
(die Hauptinseigruppe des Staates Vanuatu)
gehören. Das Gebiet wird durch zum T'eil sehr

große Inseln dominiert und ist kulturell hete-

rogener als Polynesien, da es von verschiede-
nen papuanischen und austronesischen Gt ,p-
pen besiedelt wurde. Mikronesien schließlich
umfasst die durch,\tolle geprägten Inselgrup-
pen der Palau-Inseln, der Madanen, der I(aro-
linen und der Nlarshall-Inseln sowie die Gil-
bert-Inseln als f'eil von Kiribati.

Politisch gliedert sich Ozeanien heute in 13

selbständige Staaten und 15 abhängrge þe-
wohnte) Gebiete, die durch verschiedene

1 I)ie l(arte basiert auf: ,,Oceania full blank map",
Wdamedia Commons: http : / /commons. wiki-media

org/ rviki/ File : Oceania-fu ll-blank-rnap. svg (z ul. b es.

30.1.2018).
2 ,,Oceania political map", Free Wodd N'faps: http://
wwv¡. fteeworldmaps.net/ oceanla f oceania-map-politr
cal.¡pg (zul. bes. 30.1,.2018)

I(ombinationen von Teilautonomie, kolonia-
ler Àbhängrgkeit und vollständiger Integration
in den kolonisierenden Staat gekennzeichnct
sind (s. Abb. 22). Unabhängige Staaten sind

Fidschi, I(idbati, die Marshall-Inseln, dic Fö-
derìerten Staaten von Mikronesien, Nautu,
Neuseeland, Palau, Papua-Neuguinea, die Sa-

lomonen, Samoa, Tonga, Tuvalu und Vanu-
atu. Abhängig sind von Austtalien die Nor-
folk-Insel und die Tortes-Sttait-Inseln, von
Chile Rapa Nui (Osterinsel), von Ftankreich
Französisch-Polynesien, Neukaiedonien so-

wie Wallis und Futuna, vorì Großbdtanruen
die Pitcairn-Inseln, von Indonesien \X/estpa-

pua þestehend aus den Provinzen Papua und
Papua Batat), von Neuseeland die Cook-In-
seln, Niue, Tokelau und die Chatham-Inseln,
sowie von den USr\ Guam, Hawai'i und die

Nördlichen Marianen.3 Dazu kommen eiruge

unber,vohntc oder nur von wissenschaftlichen
oder mihtänschem Personal ber,vohnte Inseln

wie die Inseln im I(otallenmeer (,\ustralien),
isolierte Inseln im nördlichen Ozeanien (USr\,

Japan) und einige südlich von Neuseeland lie-

gende Inselgruppen sowie die I(ermadec-In-
seln Q'deuseeland).

Der Beitrag sL<tzztert die sprachliche Situa-

tion Deutsch sprechender Minderheiten in
Ozeanien in den Jahrzehnten um die $fende
vom 19. zul:r. 20, Jahrhundert, mit Rückbli-
cken auf die vorausgegangene Entwicklung
und Anmerkungen zut Rolle des Deutschen
nach den beiden \X/eltkriegen.

3 Die Cook-Inseln und Niue haben einen völkerrecht-
[chen Sonderstatus als unabhängiget Staat in freier,{s-
soziation mit Neuseeland; das von Indonesien be-

setzte Westpapua und die Tortes-Strait-Islands wer-

den nicht imm er zr¡ Ozeanfen gerechnet, sind hier aber

aufgrund ihret kulturellen Verbundenheit mit Ozea-

nien dazu gezàhh.
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Abb. 1: Inselgruppen und die natur- und hrlturräumliche Glie derung Ozeaniens
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2. Ozeatien

2 Geschichte

2.I Geschichte der frühen Erschlie-
ßung und Besiedlung

Die Besiedlung Ozeaniens begann, als Neu-
guinea und Australien noch die zusammen-
hängende Landmasse Sahui bildeten und vor
mrndestens 50.000 Jahren Menschen wohl aus

dem südasiatischen Raum nach Sahul einwan-
derten. Sie verbreiteten sich auf Neuguinea
und vorgelagerten Inseln und stellen die Vor-
fahren der heterogenen Gruppe nicht*austto-
nesischer Populationen dat, die unter dem Na-
men Papua zusammengefasst werden. Vor
über 30.000 Jahren begann von hier aus auch

die Besiedelung des Bismarck-Archipels und
der Nördl-ichen Salomonen. Vor etwa 3.500

Jahrcn etreichte, von Taiwan ausgehend, die
mlt der l.apita-I(ultur assozüerte iVligr:anons-

welle austronesischer Grupper-r iVlelancsicn,

die sich über \X/estmikronesien und dcn Bis-
marck-¡\rchipel bis in den Südwesten der Sa-

lomonen ausbreitete und in der Irolgezert zùt
Besiedlung des südwestlichen Melanesiens,

Ostmikronesiens und Zentralozeaniens (Sa-

moa, Tonga, Futuna) führte. Zenúalozeanren,
wo sich die polynesische I(ultut entwickelte,
wurde kurz vot der Zeitenwende zum ,\us-
gangspunkt fur die Besiedlung Polynesiens.

Die Eckpunkte Rapa Nui und Hawai'i wurden
etwa um 300 bzw. 400 n. Chr. erreicht.
Schließlich gelangten in den frühen Jahrhun-
derten des lezten Jahrtausends polynesische

Siedlet nach Neuseeland, von wo aus gegen

1500 die Chatham-Inseln erreicht wutden

fr/oigt 2011, S. 41ff.,I3rch 2000, S. 63ff.¡.+
Damit ist die pazifische Insehvelt zu wieten

Teilen entdeckt und besiedelt. Die europäiscl"re

Erschließung des Süclpaztfiks beginnt nur we-
nig später mit Vasco Núñez de Balboa, der,

übet den panamaischen Isthmus kommend,
1513 den Pazi{tl< erteicht, und mit Ferdinand
Magellan, det den Pazif,k1,520/21. im Rahmen
seiner \Weltumseglung dutchquert. Magellan
war auch der etste, det koloniale Besitzrechte

a Zeite¡ und Routen der Besiediung Ozeaniens sind

nicht in allen Fälien völlig geklart. Entsprechend fin-
den sich je nach Quelle -Àbweichungen von den hier
gemachten Àngaben.
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über eine ozeanische Insel (Guam in den Ma-
rianen) reklamierte. S7enige Jahrzehnte späte t
etablicrten die Spanier bereits eine feste Han-

delsroute über den Pazifik, die die spanischcn

I(olonien Iberoametikas und -Asiens (Philippi-
nen) miteinandet verband. Diese Route

streifte aber nur den Norden der südpazifi-

schen Inselwelt, deren größte Teile erst dutch
die v.a. niederiändischen, britischen und fran-

zösischen Expeditionen und \X/eltumseglun-

gen im 17. und 18, Jahrhundert ins eutopäi-
sche Bewusstsein drangen. Hier beginnt auci"r

die Geschichte der Präsenz deutschsprachiget
Europäer im Südpazifik, die sich in vier Pha-

sen einteilen lässt.

2.2 Deutschsprachige im Südpazifik
- Phase I (I7 . bis frühes 19. Jhd.)

Die wirtschaftliche und wissenschafthche Et-
schließung des Pazifiks wurde zwar vorranglg
von Spaniern, Niederländern, Ftanzosen und
Briten betrieben, Deutschsprachige waren

aber in verschiedener Weise an diesen Unter-
nehmungen þs¡siligt, zum einen als Seeleute

etrva auf Handelsschiffen oder Walflingern,
zur.r' anderen als Teilnehmer wissenschaftli-
cher Expeditionen. Zuletzteten gehörten ein-

fache Seeleute wie Bartholomäus Lohmann
aus l(assel, Jan t\rno de Beecker aus Btemen

und Heindch Ztmmermann aus Speyer, die

mitJames Cooks dritter Südsee-Fahrt Harvai'i

erreichten (Schweizer 1982, S. 56), abet auch

so promrnente Personen wie der -Aufklärer
Georg Fotster, der James Cook auf seiner

zweiten Südsee-Expedition begleitete, oder

der Schriftsteller und Natutwissenschafder

-{delbert von Chamisso, der mit einer russi-

schen Expedition unteÍ lritung von Otto von
I(otzebue den Südpazifik beteiste. Zu den

r,vichtrgen Expeditionen des 1 9. Jahdrunderts
zählt auch die österreichische liorschungsreise

der Novara unter dem l(ommando von llern-
hard von \X/üllerstorf-Utbair, die auf ihrer
\X/eltumseglung Teile des der Mittelpunkt Pa-

zifiks erforschte.s Alle diese Untetnehmungen

5 Deutsche Forschungsreisen in Ozeanien begannen

im \Wesentlichen erst i¡ der zweiten Hälfte des 19.

Jahrhunderts; zt etner Übersicht vgl. Schindlbeck

(2001).
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führten aber zunächst nicht zu einet nennens-
wertcn Änsiedlung deutschsptachiger lluro-
päer im Südpazifik (Engelberg 2006a, S. 2f.).

2.3 Deutschsprachige im Südpazifik
- Phase II (frühes bis spätes L9.

Jhd.)
Die Reisebeschreibungen insbesondere des

18. Jahrhundetts, die Stereotypen paradiesi-
scl'ret Südseeinseln und der aufklärerische To-
pos des edlen Wilden haben Ozeanien in die

bürgcdiche Geseilschaft Europas getragen. Im
19. Jahrhundert wurde dann auch im
deutschsprachigen Raum die kulturge-
schichtlich-philosophrsch motiviette Flinr,ven-

dung zut Südsee durch ein wirtschaftliches In-
teresse am Südpazifik übedagert. Insbeson-
dere I(opra, das getrocknete Fleisch der I(o-
kosnuss, wurde zur Gewinnung von I(okosöl
in I')uropa vermarktet . F,rgànztwurde die Pto-
dukçalette durch Baumwolle, I(affee, I(akao,
Perlmutt, Sandelholz, Trepang (1ìêche-de-

mer)(', Zuckenohr und andere Produkte. Ins-
besondete das HandelshausJohan Cesar Gocl-
effroy & Sohn engagiette sich mit Flandelssta-
tronen und eigenen Plantagen. Mit dem 1857

errichteten Hauptsitz in Samoa erstreckte sich

das Netz von Handelsstationen und Plantagen
über weite Teile des Paziflks zwischen den
Malianen im Westen und Tahiti im Osten
(Fidschi, T'onga, Wallis und Futuna, Marshall-
Inseln, I(arolinen, Palau, Bismarck-Arc}ripel
etc.). Neben dem Handelshaus Godeffroy ge-
hörten zu den fnihen deutschen Unterneh-
mern im Siidpazifik die Bdder Hennings mit
Unternehmenssitz in Fidschi (Handel, I(okos-
nuss- und Baumwollplantagen) ftIennings
1948, Scatr 1972) und Franz und Eduatd
Hernsheim, deren Aktivitäten in Palau began-
nen und sich dann bis in den Bismarck-Archi-
pel und das östliche Nlikronesien erstreckten
(vg1. Firth 1973a, S. 11ff., 1.973b, S.7ff.). In
den 1860et und 1870erJahren v/aren es deut-
sche Firmen, die den Handel im Pazifik domi-
nierten. Dann fielen die l(optapteise. Godef-
froy & Sohn wurde 1879 zahlungsunfihig,

Stefan Engelberg

und die Südseegeschäfte det Firma wurden
von det l)eutschen Handels- und Plantagen-

gesellscha ft übernommen.
N4it der Einrichrung \¡o11 Hardclsstationcn

nahm auch die Präsenz r¡on Deutschcn im
Südpazifil< zu. Neben dcn größeten Flandels-
häusern mit ihren t\ngestellten gab es insbe-
sondere in Samoa und Miktonesien ab den
1870ern auch unabhängrge Händlet und Sied-
ler, die oft Familien mit einheimischen Ftauen
gründeten (I{i.ry 2001.a, S. 1f.).

Samoa

IJevor !7est-Samoa im Jahre 1900 zur deut-
schen l(olonie etklärt wurde, lebte es im Span-

nungsfeld der kolonialen Ambitionen von
Großbritannien, den US¿\ und Deutschland.
N4rt seiner zeníalen Position im Südpazifik
war es ab den 1B50er Jahren der Mittelpunkt
der deuts c hen ;\ktivitäten in Z entd.oz eanien.

Samoa wutde ab den 1860et Jahren auch
zunehmend zu einem der wichtigsten Ziele für
die innerozeanische r\rbeitsmigration. Die
Plantagen',vittschaft im Südpazifik konnte ih-
ren ¡\rbcitshräftebedarf meist nicht lokai cle-

cken. Zunächst waren es die Piantagen in

Queensland, die eine große t\nzahl;\rbeiter
vor aliem aus dem melanesischen Raurn be-
schäftigten. Dabei wurden die Atbeiter in fni-
henZelten eher auf die Plantagen verschleppt
als angeworben (das sogenannten ,,Blackbir-
ding"), bevor sie dann untet in gewrssem
Maße gesetzlich geregelten Iledingungen url-
ter Verffag genommen wutden. ¡\uf die v.a. in
deutschem Besitz befindlichen Plantagen in
Samoa kamen ¡\rbeitet zunächst von den Gil-
bett-Inseln, den I{arohnen, den Neuen Flebri-
den (heute Vanuatu) und den Salomonen,
nach det deutschen Machergreifung in Neu-
guinea 1884 dann fast ausschließlich Àrbeite t,
die in Neuguinea und dem Bismarck-¡\rchipel
angeworben r,vurden. Manche walen zuvor be-
reits in Queenslancl beschäftigt. Insgesarnt er-
reichten so zr.vischen 1867 und 1912 über
10.000 -A.tbeitsmigranten Samoa, die jeweils

für mehrere Jairre auf den Plantagen arbeite-
ten (vgl. Mühlhäusier 1.978, S.78f. zu den

6'frepang basi.ert auf Seegurken und wurde vor allem
nach Àsien gehandelt.



2. Oz,eanien

'Zahlen uncl l'iirth 1973b).I)ic Plantagen spicl-
ten dann eine r,vichtrge Iìollc ftr dic Ennvick-
lung det englischbasierten Pidgrns in Ozca-
nien, die samoanischen Plantagen insbeson-

dere für clie Entrvicklung des Tok Pisin (s, Àb-
sclrnitt 5|t4).

Tonga

Neben Samoa hatte vor allem Tonga in der

zr,veiten Flälfte des 19. Jahthunderts deutsche

Siedler und Unternehmen angezogen.In den

1860erJahren sind etste wirtschafdiche A<ti-
vitäten deutscher Händler (Godeffroy &
Sohn) in Tonga belegt (Suchan 1940, S. 71f.),
und imJahre1876 wurde der Schutz deutscher

Siedler und ihres Eigentums in einem Freund-
schaftsvertrag zwischen dem Deutschen
Reich und Tonga veteinbart (Voigt 2001,
S.717ff.). r\nfang det 1880er Jahte produ-
zierte Tonga mchr l(opra ñrr die gr:oße Deut-
sche Flandels- und PlantagengeseLlschaft als

Samoa und ganz Mikroncsien zusammen (lìu-
therford 1977,5.160). Erst Ifnde der 1880er

Jahte löste Großbritannien Dcutschland als

wichtrgstc Handelsnation in Tonga ab. Mit
dem 1899 unter den I(olonialmächten abge-

schlossencn Samoa-Vertrag u,'urde'fonga
dann der ìiinflusssphäre Großbritannicns zu-

gcscldagen, dessen Schutz es sich 1900 unter-
stellte, während 1ù7est-Samoa deutsche I(olo-
nie und das östliche Samoa uS-amerikanische
I(olonie wurden (I{utherford 1.977 , S. 180f.).

Deutsche Siedler und ihre Nachkommen hat-
ten abet auch in der Folgezeit einen merkba-
ren Einfluss in Tonga. Niededassungsschwer-

punkte der deutschen Siedlet in Tonga wâren
neben der Hauptinsel Tongatapu die Ha'apai-
Gruppc mit dcrn Hafen Pangai (auf I-ifuka)
und dic Vava'u-Gn-rppe mit dem Hafen Nci-
aftr (auf Vava'u) (\¡oigt 2001, S.722f.,I)ade
201.4, S. óff., Britrsh Consul /9/6/2005; s.

r\bb. 37). In Neiafu bestand dre europäìsche

Bevcilkerung fast nur aus Deutschen (Bade

2014, S. 2).

7 Die l(arte basiert auf der Reliefkarte von wrvw.llraPs-

for-flee. con'r: http : / /wrwv. rnap s-for- fre e. com f (zú
bes.30.1.2018).

Tongatapu-GruPPe

oti

Âbb. 3:Tonga (ohne die nördhche Niua-

Gruppe) mit den beiden Orten Q'{eiafu, Li-
fuka), wo abgesehen von der Hauptinsel
Tongatapu du größte Teil der deutschen Sied

ler und l-{ändler lebten

F{awai'i

Eine vom zenüalen und westlichen Sùdpazif,rk

rveitgehend unabhängige Entwicklung nah-

men deutsche r\ktivitäten in Flarvai'i. Einzelne

deutsche Siedler erreichten das bis Ende des

1 9. Jahrhunderts unabhängige I(önigteich Ha-

rvai'i bereits in den späten 1830et Jahten
(Schweizet 1982, S. 1,34).Befordert durch die

offene Poütik I(amehamehas III' wurden in
der Folgezeit verschiedene dcutsche llnter-
nehmen in Hawai'i tätig, die vot allem in Ho-
nolulu cinen prägenden Einfluss hatten

(Sclrr,veizer 2001, S. 729f.). Davon zeugt untcr
anderem ein kleines deutsches Geschäftsvicr-

tei in Honolulu. Insbesondere das 1849 r'or"r

Fleinrich Hackfeldt gegründete Unternehmcn

(i{andel und Zucketrohrplantagen) hatte ei-

nen Umfang, der mit dem der Godeffroy-
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schen Firma vergleichbar war (Schr.veizer

1982, S. 139). A.uf Initiative des l-{ackfcldt-
schen Unternel-rmens wurden deutsche ¡\rbei-
ter für dre Zuckerrohrplantagen angeworben,
so dass die letzten beiden Jahtzehnte des 19.

Jahrhundetts in Hawai'i durch eine kleine
deutsche Siedlungswelle gekennzeichnet r,va-

ren; zwischen 1881 und 1,897 wandeften
knapp 1.400 Deutsche ein, v.a. aus Notdwest-
deutschland auf die Insel l(aua'i (Hörmann
/ 9 t / / 1989, S. 26ff ., 44, W agner-Seavey 1 980,
S. 110f., Schweizer 1982, S. 1,65f.). unter dem
Einfluss der deutschen Unternehmer tm Zu-
ckerrohrgeschäft entwickelte sich dabei in den
1880etJahren det Ott Lihu'e auf l(aua'i zu et-
ner I(ieinstadt, die durch deutsche Sprache
und l(ultur geprägt war (Schweizer 1982,

s. 1seff.).

Neuseeland

Die Einwanderung Deutscher nach Neusee-
land stand untet anderen Vorzeichen als die
deutschen Aktivitäten im Rest Ozeaniens. Sie

gelrt zunick auf die Initiative der Ner,v Zealanð.
Company, deten Ziel dte kolonisatorische Er-
schließung Neuseelands rvar und die 1839 be-
gann, auch deutsche Siedler anzuwerben .1843
trafen die ersten deutschen Migranten in Neu-
seeland ein (Allan 1965, S. 309ff., Burnley
1973: 461. Vot allem aufgrund von drei Im-
migrationswellen, L843 bis 1.845, 1861. bis
1867 und 1,872bis 1886, ennvickelten sich die
Deutschen bis zum Ersten Weltkrieg zur
größten Immigtantengruppe aus I{ontinental-
europa (X4inson 1993, S. 40, Burnley 1,973:

46). Schwerpunktrnäßig kamen die Siedler aus

Norddeutschland (I4ecklenburg, Hamburg,
13remen, Hannover, Holstein, \üTestpreußen);

dazu kamen Böhmen, Rheinländer und Bay-
ern, (teils zweisprachige) Polen aus dem Deut-
schen Reich sowie kleinere Gmppen aus der
deutschsprachigen Schweiz und aus

8 Basiert auf der l(arte: ,,Nerv_Zealand location
_map.svg: NordNord!7est", bearbeitet von \¡iktor 8.,
Wikimedia Commons: http: / / commons.wikimedia.
org/rviki/ File :New-Zea land-relief-map. jpg (zul. bes.

30.1.2018). Die Informationen auf der Karte entstâm-
men vor allem N'Iinson (1993) und zudem Àllan (1 965),
r\nonym Q002), Bade (1993b; 1993d), Bonar &

Stefan Engelberg

Österreich (i\,{inson 1.993, S.40). Manche
l)eutsche assimilierten sich schnell an die eng-
lischsprachigc Bevölkerung Neuseelancls. Es
gab aber auch tìber zwanzig deutsche Siedlun-
gen, die in det Folgezeit noch lange von deut-
scher Sprache und I(ultur geptägt blieben (s.

Abb. 48). Zu den bekanntesten gehören Puhoi
(nördlich von,{.uckland) und Sarau (heute Up-
per Moutere, bei Nelson). Auch hatten einige
der größeren Städte wie Chdstchurch und
Dunedin deutsche Viertel (Bade 1993a,2002,
Minson 1993).e

In den deutschen Siedlungen bestand dle
Arbeit det Immigranten zunächst vor aliem
aus Rodungen und der Urbarmachung des
Landes, dem ,\nlegen kleiner Farmen und
dem Schaffen von Vetkehrsinfiasuuktur
(Straßen, Eisenbahnsttecken) (Bumley 1973:

56ff). In der Folgezeit markierten insbeson-
dere dre Einfuhrung des \)Teinbaus und die
Hopfenprodukrion einen spezifischen Beitrag
der deutschen Siedler zur r\grarökonomre
Ncuseclands. ¡\n der $Øestküstc der Südinsel
vetsuchten sich zudem viele Deutsche auf den
dotigen Goldfeldetn (Burnley 1973: 49). In
den utbanen Zenúen Neuseelands fanden
sich Deutsche nanidich auch in den ver-
schiedensten anderen Professionen, etwa als

Handwedrer ocler Unternehm er. D azukommt
eine ldeine Anzahl deutscher Missionare, die
für die Hermannsburger Mission, die Gossner
Mission, die Norddeutsche Mission und einige
nicht-deutsche Missionen unter den Maori in
Neuseeland und auf den Chatham-Inseln mrs-
sionierten (Oettli 1993).

N{ac farlane (1 87 7 ), B urnley (1 97 3), H eller (200 5), t\Ior-
ris (1993) und Panny (1993).
e Der Plan einer deutschen I{olonisationsgesellschaft,
'tm Zuge steigencler ZahIen an -{uswanderern nach
Neuseeland die sudöstlich von Neuseeland gelegenen
Clratham-InseTn zu einer deutschen l(olonie zLt rrra,-

chen, scheiterte letztlich arn britischen Einspruch
(Rrchards 1993).
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2.4 Deutschsprachige im Südpaziftk
- Phase III (spätes L9. Jhd. bis
zum Ersten Weltkrieg)

Den r\irtivitäten deutscher Händler, Pilanzer
und auch - in Neugr-rinea - Missionare folgte
ab 1884 sukzessive die Inbesitznahme ozeati-
scher Gebiete durch das Deutsche Reich wie
in Àbb. 510 ersichtlich ist.

Die I(olonien wurden zum Teil zunächst
im Aufuage des Deutschen Reichs dutch dort
tä tige \X/irtschaftsunternehmen verwalte t, Neu-
guinea durch die Neuguinea-Compagnie þis
1898) und die Matschallinseln untet lJeteili-
gung derJaluit-Gesellschaft þis 1906). Erst in
der Folgezeit erfolgte eine staatliche Verwal-
rung der in zwei Gouvernements, Deutsch-
Neuguinea und Samoa, organisierten l(olo-
nien. Deutsche Beamte admirustlietten die In-
seln von ldeinen Venvaltungszentren aus. Der
Sitz der samoanischen Verwaltung war A.pia;

Verwaltungshauptsitz von Deutsch-Neugui-
rrea war unter der Verwaltung der Neuguinea-

I(ompagrue zunächst Stephansort (1884-
1,892), dann Friedrich-Wilhelmshafen (1,892-

1899) þeidc Ncuguinea); nach Übernahmc
der Verwaltung durch das Reich zog die Ver-
waltung zunächst nach Herbertshöhe (1899-
1909), dann nach R¿baul (1909-1,91,4) þeide
Neupommern/New Britain). Bezirksämter
befanden sich gegen Ende der deutschen I(o-
lontalzeit zudem in Friedrich-Wilhelmsha fen.

Jap, I(ävieng, Ponape und Rabaul Dant ka-
men 13 kleinete Regier-ungsstationen (Iftauß
1920) (s. Àbb. (,11).

Mit der Etablierung der deutschen Herr-
schaft nahmen auch die r,virtschaftlichen Àkti-
vitäten deutschel ljnternehmer auf den Inseln
zu, und ein moderater Zuzug von deutschen
Händlern und Pflanzern setzte ein. Neben den
wirtsclra ftlichen prägt en dazu mis sionarische
Unternehmungen die beiden deutschen I(o1o-
nien. Deutsche Nhssionare waren zwar auch
schon vodrer in kleinem Umfang in Ozeanien
tätig, etwa in Neuseeland und Neuguinea, mit
det deutschen Machtergreifung nahmen die

Nördliche
Salomonen (1884)

DEUîSCH-N EUGUINEA SAMOA
{1e00}

¡\bb. 5: lnseln und Inselgruppen in Ozeanien mrt dernJahr ihrer Inbcsitzr-rahrne durch das l)eutsche
lìeich

r0 l)ie Kârte basiert auf ,,Blank Oceania map", Free
Workl À.'{aps: h.ttp:/ /fuee worldmaps.netf oceatiaf
blank- nrap-oceania. gif (2u1. b es. 30.1.20 1 8).

11 Die I(arte basiert auf ,,Blank Oceania map", Frec
World Maps: http:/ /free woddmaps.netfc:ceanlaf
blank-map-oceania.gif (2u1. bes. 30.1.2018).
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-A.ktivitäten deutscher Missionen in den beiden

Gouverncments allerdings stark zu. Dic Iìhci-
nisci-r-westfÌilischen l(apuziner: lösten im Ge-
biet der I(arolinen, N4arianen und Palauinscln

die spanischen I(apuziner ab; auf den l(atoli-
nen arbeiteten zudem die protestanltschen
Liebenzeller Missionate, die auch auf den -A.d-

miralitätsinseln (Bismarck-Archipel) täug wa-
ren; auf den Marshallinseln witkten dre Hiltru-
per Missionare vom Heiligsten Herzen Jesu,
und auf Neugurnea engagierten sich protes-
tantische Missionen (l'deuendettelsauer Mis-
sion, Rheinische Mission) ebenso wie die ka-

tholische Stel,ler Mission, und im Bismatck-

'\,rchipel arbeitete die Mission vom Heiligsten
Herzen Jesu; in Samoa und auf den Nördli-
chen Salomonen waren dre Nlissionare der

Gesellschaft Marias (l\4aristen) aktiv. Dazu ka-

men nicht-deutsche À4rssionsgeselischaften,

namentlich die L,ondon Missionary Society (in

Samoa), die Wesleyan Methodist Missionary
Society oÊ ¡\ustralasia (im Bismatck-,4'rchipcl
und Samoa), französische Maristen (zu Beginn
der deutschen Herrschaft in Samoa), der Âme-
rican Board of Commissioners for Foreign

43

Missions (,,Boston Mission", in Miktonesien),

dic mormonische Samoan Mission of tl-re

Church ofJe sus Christ und der Mission lloard
of the Seventh Day Àdventists þeide in Sa-

moa), rvobei die ausländischen Missionen zum

Teil in kleinem lJmfang ebenfalls deutsche

Missionare beschäftigten (Iftauß 1920, Grùn-

der 2001, Pech 2001, Steffen 2001).

Mit det Inbesitznahme der beiden I(olo-
nien durch das Deutsche Reich entstanden na-

rudich Bedrngungen für die Entwicklung
sprachlicher Verhältnisse, die sich grundle-

gend von denen etwa in Neuseeland, Hawai'i
und Tonga unterschieden, insofern als

Deutsch-Neuguinea und Samoa nun deut-

scher Bildungs-, I(ultur- und Sprachenpolitik

untedagen. Das Schulsystem aus rvenigen

staatlichen und Hunderten von Missionsschu-

len begann, Deutsch als Unterrichtsfach oder

auch Unterrichtssprache zt berucksichtigen
(s. r\bschnitt 4.2),und es konnten Verotdnun-
gen bezüglich derVerwendung des Deutschen

und der einheimrschen Sprachen erlassen wer-

den.

r Gouvernementssitz
r ehemaliger

Gouvernementssit¿
r Bezirksamt
. Regierungsstation

Eitape
Angorum

Friedri
Wilhelm

Abb. 6: Ver-r,valtungssitze in Deutsch-Neugr"unea 1914
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2.5 Deutschsprachige im Südpazifik
- Phase IV (seit dem Ersten
Weltkrieg)

l)er Beginn des Ersten \X/eltkriegs bedeutetc

einen tiefen Einschnitt fr.it die Deutschen in
Ozearuen. Die beiden deutschen l(olonien fie-
len nach nur gedngen I(arnpfhandlungen
1914 an Neuseeland (Samoa), Àustralien (I(ai-
s er-Wilheimsland, Bismarck-Archipel, Nördlj-
che Salomonen, Nauru) undJapan (Palau, Ma-
rianen, I(atolinen, Matshallinseln). 1919 war
aufgrund des Versailler Veftrags die Hert-
schaft Deutschlands über seine l(olonien auch

formell beendet. Die I(olonien im Sädpazifik
wurden alle zts sogenannten C-Mandaten des

Völkerbunds, die von Australien, Neuseeland

und Japan jeweils mrt weitreichenden l3efug-
ni.ssen rrenvaltet wutden.

Kais e r-Wilhe lmsland, B is marck-Archipel, Nö rd-
liche Salomonen

'\bgesehen von wenigen Deutschen, die in
I{riegsgefangenschaft gerìeten, konnten die

Deutschen nach der Übetnahme durch ¡\ust-
ralien zunächst in Neuguinea bleiben, und
auch iht Eigentum bücb unangetastet, um bc-
stehende wirtschaftliche Str-urkturen nicht zu

zetscldagen. Nach dem Iftieg allerdings lvur-
den fast alle Deutschen ausgewiesen. Ledig-
lich die mit einer vodäufigen Aufenthaltsbe-
wiiligung vetsehenen deutschen Missionate
konnten nach dem Bei.tritt Deutschlands zum
Völketbund aus rechtlichen Grunden nicht
mehr ausgeuriesen wetden. Bis heute sind
deutsche Missionare det Neuendettelsauer,
der Steyler und der Herz-Jesu-Mission in Neu-
guinea tätig (Hiery 2001b, S. 826, 852f.). Im
Übrigen war - von Einzelfällen abgesehen -
àte Zett deutscher Siedler in Neuguinea mrt
clem llnde des ersten \Øeltkdcgs beendet.
Nordostneuguinea, cler Bismarck-r\rcl-ripei,
die nördlichen Salomonen und das britische
Südostneuguinea ffetdtorium Papua) bheben
bis 1975 unter âustralischer Venvaltung und
wurclen clann als Papua-Neuguinea unabhän-
oio¡)-t)'

Stefan Engeiberg

Mikronesien

llis auf Naunr lr,urcle Deutsch-Nlikronesicn
191,1 von Japan bcsetzt. l)ie japaner dcpor-
tierten zunächst die Deutscl-rcn auf der durch
den Phosphatabbau geprägten palauischen In-
sel -Angaur nachJapan. Im Herbst 1914 vedie-
ßen dann fast alle deutschen Beamte Miktone*
sien. Die deutschen Siedlet wurden in der Fol-
gezeit ausger,viesen, mit Ausnahme de! enige n,

die mit einer einheimischen Frau vetheitatct
waren. Aucb die katholischen l(apuziner-Ntlts-
sionate mussten die Inseln vetlassen, rvähtend
clie ptotestantische Liebenzeller Nzhssion wei-
ter auf den l(atolinen arbeiten durfte uncl bis

heute dort tätig ist (Fliery 2001b, S. 83iff.,
853f.). Die mrktonesischen Gebiete blieben
bis zum Zweiten \X/eiti<rìeg japanische I(olo-
nien, und insbesondere die westlichen Teile
erlebten einen großen Zustrom japanischer

Siedlet. Nach dem Zweiten \)Teitkrieg über-
nahmen die USr\ - nach Spanien, Deutsch-
land undJapan als vierte l(olonialmacht inner-
halb von fünfzig Jahren - die Inscln ais UN-
'1'reuhandgebiet. Die Marshallinseln lvutclen
1986, die l(arolinen als Föderierte Staaten von
Miktonesien 1.991 und die Palauinseln 1994

unabhängig. Die Nördlichen Marianen ver-
bleiben bis heute ein Außengebiet der USA.

Nach der Besetzung Naurus durch austra-
lische Truppen wurden alle deutschen Zivilis-
ten 1,91,4 nach ÀusttaJien depottiett; die deut-
schen N{rssionare wutden 1915 ausgewiescn
(Hiery 2001b, S. 830f.). Nauru blieb bis zu sei-

ner Unabhängigkeit L968 australisch, zunächst

als Völketbund-Mandat, dann als UN-
Treuhandgebiet.

Samoa

Nach der llesetzung Deutsch-Samoas dutch
Neuseeland wurden dre deutschen Beamten
und zunehmend auch deutsche Siedlcr in
Ii:iegsgefangcnenlaget in Neusceiandl2 und
später auch in Samoa seibst vetbracht. Nach
dem IGieg wurden die Deutschen ausger,vre-

sen bis auf die deutschen Matisten-Missionare
und diejenigen Deutschen, die in deutsch-

tz \rg1. dazu den Bericht des General-Nlanagets der
l)eutschen I{andels- und Plantagengesellschaft, Karl
Iianssen (19/6/2016).
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samoanischen Ehen lebten (I{iery 2001b,
S. 833ff., 853;.t: Eine kleine Anzahl Deut-
scher verbLieb in Samoa, eiruge rveruge kehrten
später zurüch, ansonstcn spielten in der F-oige -

zeit deutsche Siedler und deutsche Sprache
keine besondete Rolle mehr in Samoa. West-
Samoa verblieb zunächst als Völkerbund-
Mandat, dann als UN-Treuhandgebiet unter
neu s eeländischer Ver-rvaltung und u,urde 1 9 ó 2

unabhängig.

Neuseeland

In Neuseeland gerieten im Ersten \X/eltkrieg
die Bewohner det meisten deutschen Sprach-
inselnla aufgrund anti-deutscher Ressenu-
ments unter einen starken ¡\ssimilationsdruck
(vg\. z. B. Heller 2005: 20). Deutsche Messen

und deutscher Schulunterdcht wurden selten;
Sttaßen mit deutschen Namen wurden umbe-
ílannt und deutsche Siedier anglisienen ihre
Namen. I{ing (1998) führt als Beispiel den Fall
zweiet deutschstämmiget Schr,vestern in
'Iaihape an:

,,Their nâme w^s lJehrendt, which thel'
changed to B.rent, although no offìcial record
was made. The farnily had spoken Getman at

home, but at the start of World Wal I they had

made a decision never to speak German again.

The grandchildren wete expressly forbidden
to mention theìl German ancestr)¡ to anyone."
(I(ing 1998, S. 22)

Mit dem Iftieg brach auch die Einwanderung
aus Deutschiand nach Neuseeland ab. In den
1930erJahren erreichten Flüchtlinge aus dem

nationalsozialistischen Deutschland und Ös-
terteich Neuseeland, abet erst in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts stieg die Immigra-
tion aus Deutschland wieder deutlich an, vor
allem ab den 1990er Jahren pochote 1951,

s. seff.).
Aucir wenn die alten deutschen Sprachin-

seln mrttlenveile verschwunden sind, haben

einige Regionen wie err,va die Provinz Nelson
in den letzten Jahrzehnten r,vieder einen so

starken Zuz,tg von deutschen Einr,vanderern
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edebt, dass es zu einer Besiedlungsdichte
kommt, die Auswiftungen auf den öffentlr-
chen Sprachgebrauch hat. Bönisch-Brednich
(2002, S. 149f.) berichtet auf Grundlage von
Inten'iews mit deutschen Immigranten, dass

in der Nelson-Region in den 1990erJah.-en in
privaten l(reisen und zum Teil auch in l¡eruf-
lichen I(ontexten viel auf Deutsch kommuni-
ziert rvurde, so dass insbesondete Deutsche,

die in höherem Alter immigriertwaren, oft nur
eingeschränkt Englisch sprachen. Dies gilt
aber vor allem für die etste Generation. Der
Enverb des Deutschen in zweiter Generation,
vor allem in sprachLich gemischten Beziehun-
gen, gelingt ehet selten:

,,The result is that genuinely bilingual farrilies
are a raÁry. Often the children can still under-
stand German but they fail to learn the gram-

mar and can usually only write it quite badly."
(Bönisch-Brednich 2002, S. 17 5 f .)

FIawai'i

h,4rt dem Beginn des Ersten \X/eltkriegs waren

die Deutschen in Hawai'i erheblichen lìestnk-
tionen ausgesetzt (I(uykendail/Gill 1928,

S. 415ff.). In den Jahren nach dem l(rieg ver-
ließen viele Deutsche Hawai'i oder assimrlier-

ten sich an die englischsptachige Mehrheit

fiX/agner-Seavey 1980, S. 134)' Hawai'i war zD

der Zett - als Folge seiner vólkerrechtswidri-
gen Ânnexion durch die USA 1898 - eine US-
amerikanische l(olonie und wutde 1959 dann

ein Bundesstaat der USÂ. Die Migration aus

Deutschland nahm erst nach den beiden \X/elt-

kriegen wieder deutlich zu, allerdings ohne

dass sich die Einwandeter an bestimmten Or-
ten konzentrietten. \X/ie auch in Neuseeland

stand die neue Einwanderung aus dem

deutschsprachigen Europa in keiner Bezie'
hung zu den alten Einwanderungswellen.

3 Statistik und Demographie
Die Ber'ölker-Lrng Ozeaniens besteht in dem

lrier behandelten Zeivaum der letzten zwei

t: \rgl. dazu auch die Tagebucheintäge von Scheur-

rnann (1935).
la Der Terminus ,,Sprachinsel" wird in diesem Àufsatz
sehr großzügig ver-wendet (vgl. zur Diskussion etwa

fuehl 201,3, \ül/ildfeuer 201.7). Eine weitgehende

Àbgeschlossenheit gegenüber den sprachlichen Ein-
flüssen aus der Umgebung kann für die deutschen

Siedlungen in I-Iawai'i und Neuseeland bestenfalls für
eine sehr kurze Zeit konstatiert werden.
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Jahrhunderte zum einen aus papuanischen
(ìruppen sowie aus melanesischen, mikrone-
sischen und polynesischen Etirruen, die aust-

ronesische Sprachen sprechen, zum anderen

aus kleineren Gruppen europäischstämmiger
Einwandeter (Bdten, Ftanzosen, r\ustralier,
US-Amerikanet, Deutscire etc.) und zeitweise

größeren Gruppen von Migranten aus r\sien
(je nach Region vor allem Chinesen, Japaner,
Malayen, Filipinos und Inder). Dazt kommt
eine zunehmend größere Anzahl von Men-
schen mit einem interethnischen Hintetgrund.
Historische Bevölkerungszahlen für das ge-

samte Ozeanten in dem oben geschilderten
Umfang sind schwet zu ermitteln; die gegen-

rväruge Bevölkerung üegt bei über 21 Millio-
nen. Erwähnenswerte Gnrppen deutscher

I.linwanderer fanden sich seit der etsten FIälfte
des 19. Jahrhunderts in Neuseeland, seit dem

späteren 19. Jahrhundert dann auch in Ha-

r,vai'i, Nordost-Neuguinea und dem llismarck-
.A.rclupel, Samoa, Miktonesien und Tonga.

Die folgendenZaLien basieren zum größ-
ten Teil auf zeitgenössischen Zählungen, die

i(ategorien wie ,,\Øeiße" und ,,Mischlinge"
verwenden, und in denen auch nicht immer
klar ist, worauf mit ,,Deutsche" referiert wird.
In bestimmten historischen I(ontexten wur-
den einheimische Frauen deutscher Siedlet
dcutsche Staatsbürgerinnen, ohne dass immer
deuthch ist, ob sie auch als solche gezählt u,rrr-

den. Auch der Status der I(nder aus intereth-
nischen Beziehungen vadert je nach Situa-

tion, und deutschsprachige Votfahren sind aus

der Einotdnung als ,,Mischling" auch in den

ehemaligen deutschen I(olonien ohnehin
nicht eindeutig zu erschließen. \ü7enn im Fol-
genden von (ethnischen) Deutschen die Rede

ist, so sind damit Angehödge deutscher Nati-
onalität mit eutopäischen Vorfahren gemcint.
Nachkommen aus einheimrsch-deutschen in-
terethnischen Beziehungen identifizieren sich
in sehr unterschiedlichem Maße als Deutsche,
und sie sind je nach I-ebenssituation Sprecher
des Deutschen oder auch nicht. Insofern als

solche Differenzierlrngen aus den zeitgenössi-
schen Daten nicht immer zu tekonsttuieren

Stefan Engeiberg

sind, mtissen dre folge¡den'ZahIen auch mrt
entsprcchender Vorsicht gelesen r.verden. r\1s

Deutschsprachige werden hier clie Personen

bezeichnet, die Deutsch im ungesteuertcn Er-
werb als l(nder, meist im familiären l(ontext
geletnt haben und die Deutsch mit einiger

I(ompetenz sprechen, nicht dagegen die vie-
len Personen, die etwa im deutsch-kolonialen
Schulsystem oder kolorual bedingten Arbeits-
kontexlen I(enntnisse des Dcutschen als

Zrv eltsp rache erworb en hab en.

Neuseeland

Neuseeland hat von allen Gebieten Ozea'
niens die mit Abstand gtößte Zuwanderung
aus Deutschland etfahren. Lochore (1951,

S. 59) schätzt die Anzahl von Migranten deut-
scher Herkunft bis zttmZweiten \X/eltkrieg auf
über 10.000, andere nehmen bis zu 20000 an

(vgl. Rönisch-Brednich 2002: 14).rs Der neu-

seeländisclrc Zensus von 1858 zahlt 463 tn
Deutschland gebotene Bütger (Bade 2012),

det von 1886 dann beteits 5.007. Die Zensus-

daten zeigenum 1880 den höchsten Anteil det
in Deutschland Geborenen an der Bevölke-
rung Neuseelands. Bedingt durch die abneh-

mende Migration aus Deutschland vetringert
sich dieser Anteil kontinuiedich bis zum Ets-
ten \X/eltkrieg (s. Tab. 1).

Berucksichtigt man die in anderen deutsch-

sprachigen Ländern Mitteleuropas geborenen
Zuwandetet, insbesondete aus Osterreich-
Ungarn und der Schweiz (Stoffei 1993a, Stof-
fel 1993b), so liegt die Gesamtzahl det in Mit-
teleutopa gebotenen Deutschsprachrrgen in
Neuseeland efwa um 20Prozentüber det An-
zahl der in Deutschland geborenen.

E,s ist nicht leicht, aus den obigen ZabTen

die ¡\nzahl det Deutschsprachigen in Neusee-
land an der \7ende vom 19. zum20. Jahrhun-
dert zu rekonstruieren. Die obigen Zcnsus-
zahlen erfassen ja lediglich die in Deutschland
Geborenen. In den deutschsprachigen ländli-
chen Siedlungen wurde Deutsch dagegen viel-
fach noch bis in die dritte Migrantengenera-
tion gesprochen. ln Sarau (Upper Moutere)
etwa ist Deutsch bis in die 1960erJahre belegt

15 Heller (2005: 6f) probiematisiert die Àngabe von
ZahIe¡ ethnische¡ Zugehörigkeit.



Jahr Bev. NZ in D geb. anteilig

1871 294.933 2.+1,6 0,820/o

1874 344.784 2.81,9 0,820/n

1 878 459.882 4.649 1,01.o/o

1 881 534.020 4.819 0,90o/o

1 886 620.45r s.007 0,91.o/o

1 891 668.651 4.663 0,70o/o

1896 743.21,4 4.595 0,620

1.90r 81.5.862 4.21,7 0,520/o

1,906 948.649 4.114 0,440/o

1911 1.070.910 4.015 0,37o

1916 1.162.022 2.999 0,260/o

2. Ozeatien

Tab. 1: In Deutschland geborene Migranten in
Neuseelandvon 1871 bis 1916 (Statrstics New
Zealand- Tatauranga Aotearoa 2013). Die
Zahlen für dte Gesamtbevölkerung Neusee-
lands (Spalte ,,Rev. NZ') enthaltelr auch c{ie

im Zensus gesondert ausgewiesencn Rer.ölkc-
rungszehlen der Nlaori.

(Bade 1.993b, S. 58), ebenso in den Siedlungen
im Süden der Südinsel (À4orris 1993, S. 77);in
Puhoi gibt es noch bis ins 21. Jahrhundert ei-

nige rvenige Sprechet. Àußerhalb der deutsch-
sprachigen Siedlungen - so Bades (1996,
S. 201) Einschätzung - haben viele deutsche
Migranten die deutsche Sprache aber schon in
zw elter Generation au fgegeben.

r\nfang det 1880er Jahre kann rrran auf'
grund der Zensusdaten von etwa 6.000 im
deutschsprachigen Mitteleuropa geborenen
Migranten in Neuseeland ausgehen. Da die

erste deutsche Einwanderungswelle bereits in
die 1840er Jahre datiert und det Gebuten-
übetschuss der eutopäischstämmigen Bevöl-
kemng Neuseelands im 19. Jahrhundert hoch
ist, ist der Â,nteil der Deutschsprecher in zwci-
ter und dntter Generarion in den 1880er si-

clrerlich 1röher aîzr)setzeî als die ,\nzahl der

in Mitteleuropa geborenen Deutschsprachi-
gen. Da unter den deußchen N4tgranten der
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1880etJahte allerdings deutlich mehr Männer

(etr.va zwei Drittel) als Frauen waren, hat wohl
nur ein begrenzter Teil der lCndet det zr,veitcn

Generation zwei deutsche Elternteile gehabt;

andere sind in interethnischen Familien aufge-

wachsen. Lochore (1951, S. 12) nimmt an,

dass für jede Gruppe im Àusland geborener
Immigranten ,,there is an outet circle three or
four times as numerous of people with one

foot in Europe and one in New Zea|and".Das
könnte fast der Gruppe entsprechen, die noch

über recht gute Deutschkenntnisse verfügt.
Im heutigen Neuseeland - mit deutlich gerin-
gerem Geburtenüberschuss als im 1'9. Jahr-
hundert und daher r,veruget Sprechern in der

zweiten Generation - übersteigt die Anzahl

der Deutschsprachugen dieyenige det im ¡\us-
land geborenen Deutschsprecher dagegen nur
um den Faktor 2,2 (Staasttcs New Zealand -
Tatauranga Aoteatoa 201,5). Berucksichtigt
man solche Zahlenverhältnisse, so kann man
in einer ersten Näherung davon ausgehen,

dass es in Neuseeland Anfang des 20. Jahrhun
derts vielleicht an die 20.000 Deutschspra-
clrige gegeben hat; das waren uber 2o/o det
neu seeländrschen B er'ölkerung.

Àb dem Ersten \X/eltkrieg bracl'r die deut

sche Einwanderung nach Neuseeland fast völ-
lig ab. ZvZett des deutschen Faschismus fan-

den dann etwa 900 meist jüdische Flüchtlinge

aus Deutschland und Österreich den \X/eg

nacl"r Neuseeland (Lochore 1951, S.74,Bea-
glehole 1998, S.25). Àb den 1950et Jahren
und insbesondere seit 1990 ist wieder ein '\n-
stieg der Immigration aus Deutschland zu veÍ-
zeichnen (Bade 201.2). Der neuseeländische

Zensus weist für 2013 etne ZaLi. von 36.645

Deutschsptechern aus (Statistics New Zea-

land - Tatauanga Aotearoa 2015). Das enl-

spricht 0,86 Prozent der Bevölkerung. 201'3

waren knapp 17.000 Bewohner Neuseelands

in den deutschsprachigen Gebieten Mitteleu-
ropas geboren (circa 0,40 Prczent der Ge-

samtbevölkerung), davon 12.945 in Deutsch-

land (0,31 Prozent der Gesamtbevölkerung).1r'

t6 Die Zahl ergibt sich als Schätzung aus den Geburts-
ländern der neuseeländischen !(/ohnbevölkeruûg ge-

mäß dem Zensus vo¡ 201,3, ilsbesondere Deutsch-
land 12.945, Schweiz 3.066, Österreich 1.29()

(Statistics New Zealand -Tatavtàttg Àotearoa 2015).

Die Selbsteinstufung bezüglich der ethnischen Ztge'
hörigkeit gleicht diesen Zahle¡: deutsch 1'2.81'0,

schr,veizerisch 2.391, ôsterreichisch 1029. Diese



48 Stefan Engelberg

KAUA'i li

Lll{u'€
Fcnn

NI'IHAU

SlEtLU¡,¡GtN MtT 0EUTSe$5PRACHl6årì¡
5IÊÕLIRN IM SPI{TEN 13" JÀHRHUI'¡DERT

tr LIHU'g Siedlungen ñit re¡l?úÊi5q iìber
5û0 deutrchsprachigea Siedler*

c ûlowalu Siedlungen mit ¡eitweie€ c¿. S0-1t0
dãut;th¡prathi6en Siedlern

o falu¿hqnu Siedlungen ni¡t wèniget å15 50
deatschs prachlgeñ Eied,errt

HAWA¡,1

,A,bb. 7: Siedlungen mit deutschsprachigen Siedletn auf den I'lawai'i-Inseln irn spätcn 19. Jahrhundert.
Die Bevölkerungszahlen sind zum Teil geschätzt; zL'Ldem hat Ende des 19. Jah-t'hunderts eine innerha-

waiianische Migration deutscher Siedler eingesetzt, vor allem von l(aua'i nach O'ahu (Flörmann

1931 / 7989 , S. 92).

O,AHU .
*'1.

wai'anaeb¡irlq . MOLCIKA,t
HoNoLULU,:.:^.ò{i',}e, 

lyrl,lJ.1Ï,*,,,"

, . tÁ-run,t-, \,#ît&_:::,'
KA.HO'OIAWË,"

Hawai'i

Die Bevölkerung Hawai'is wuchs von 1880 bis

1.9L4 von citca 60.000 auf uber 220.000; im

Jahre 1900 zàhlte Ha'wal'i gut 150.000 Ein-
wohner (Schmitt 1.977 ,S.8ff.). Vor dem I(on-
takt mit den Europäern hatte Hawai'i je nach

Schätzung zwischen 100.000 und 400.000 Be-

wohner; die -Anzahl der Hawai'ianet sank dann

bis um 1880 auf 40.000 und stieg danach
wiedet deutlich an (Schweizer 2001,5.726,
Schmitt L977 ,5.7). Iftapp 250 Deutsche ha-

ben vor 1880 in Hawai'i gelebt (Hörmann
/93/ /1,989, S. 92), bevot eine Immigradons-
lvelle vor allem in den 1880er Jahren knapp
1,400 deutsche Einwanderet nach Harvai'i
brachte (Flötmann /9t/ /1989, S. 35, Schwei-

zer 1.982, S. 165f.; vgl. auch Beechert L985,

S. 86ff.) (s. Tab. 2).

Selbsteinstufungen sind alletdings starken Schwan-
kungerr untenvorfen ft{eller 2005: 7).

Jahr Bev. HW in D. geb. anteilig

1872 57.900 224 0,39o/o

1878 55.800 272 0,47o

1 884 78.500 1.600 2,05o/o

1 890 87.300 1.+34 1,64o/o

1 896 103.700 912 0,8870

1900 r54.193 r.03+ 0,670/o

1920 260.726 634 0,240h

Tab. 2: In Deutschland geborene Migranten tn
Ilawai'i von 1872l¡is 1920 und ihr Anterl an der

Gesamtbevölketung von l-Iawai'i (Bev. I{\$ (nach

Hörmann 1931 /1989, S. 95 und Schmrtt 1977,

s. eff.).

Die meisten Deutschen siedelten auf l(aua'i,
kleinere Einwanderergruppen fanden den
\X/eg nach O'ahu, nach Maui und auf andete
Inseln. Mit gut 500 Deutschen (Flörmann
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1982, S. 79), die sich aus der älteten Siedlerge-
meinschaft in Honolulu und den neuen Ein-
r,vanderern zusammensetzle, waf O'airu nacir
I(aua'i der zweite deutsche Siedlungsschwer-
punkt (s. r\bb. 717). Dazu gab es in Har,val'i ei-
nige Hundert Personen von gemischt deutsch-
hawaiianischet Herkunft; der Zensus volr
1.896 zàhIt 327 Halb-Hawaüanet nrit deut-
schen Vätetn (Âdams 1937, S. 78). Noch lange

nach diese r Zett zeugen davon eine größete
Anzahlvon Harvatianetn mit einem deutschen
und einem l'rawaiianischen Vor- bzw. Nachna-
men (Sclrwetzer1.982, S. 182f.).

Die Schäzung der Deutschsprachigen in
Harvai'i zu Beginn des 20. Jahdrunderls kann
von einem ähnlichen Gebuttenübetschuss
ausgehen wie in Neuseeland (Hörmann
/ 93/ /1989, S. 69), muss abet benicksichtigen,
dass die Einwanderungswelle erst in den
1880er Jahten einsetzte, also viel spätet als in
Neuseeland. Für 1914 kann man vielleichtvon
gut 4.000 ethnischen Deutschen ausgehen, die

fast alle dcr etsten und zr,veiten Einr.vanderer-

genetatron angehören. Nimmf man an, dass

ein Großteil der zweiten Generaüon deutsch-

deutschen Ileziehungen entstammt und die
Ilnder der zweiten Generation aus interethni-
schen Beziehungen ebenfalls meist efwas

Deutsch gelernt haben, so ist die '\nnahme
von knapp 4.000 Deutschsprachigen in Ha-
wai'i vot dem Ersten \)Øeltkrieg vielleicht eine

plausible,\nnäherung.1 I
Mit dem Beginn des Ersten \X/eltkriegs

rummt die r\nzahl det Deutschen in Hawai'i
ab und die sprachliche ,\ssimilation der ver-
bliebenen Deutschen an die englischspracluge
Mehrheit zu. Für 1920 schätzt Hörmann
(/93/ /1989, S.76) die Anzal'i. ethnischer
Deutscher noch auf 3.000, von denen 2.000

ihre Ursprünge in der Arbeitsmigrauon der
1880erJahre hatten. Es dauerte lange, bis nach

dem Exodus vieler Deutscher nach dem
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Ersten \X/eltkrieg die deutschsprachige B evöl-
kerung Hawai'is wieder anstieg. 1930 gaben

von den nicht in Hawai'i geborenen Bewoh-

nern Hawai'is 815 an, Deutsch als Mutterspra-
che zu sprechen, 1960 waren es 1.1ó1 und
1,970 1,.658. Unter den in Hawai'i Geborenen
gab es 1970 4.434 Petsonen, bei denen

Deutsch eine der Sprachen war, die rvährend

ihrer lCndheit in ihret Hetkunftsfamiìie gc-

sptoclren wurde (Schmitt 1.977, 5.30). Àus

den Ethebungen in RE,{D (2011, S. 3f.) ergibt

sich, dass zu Beginn des 21. Jahthunderts etwa

4.000 Bewohner Hawai'is zuhause Deutsch
sprechen.

Nordost-Neuguinea, Bismarck-Archipel und
Nördliche Salomonen

Für dasJahr 1,91,2 setzt man für Nordost-Neu-
guinea, den Bismarck-Archipel und die Nörd-
lichen Salomonen eine Bevölkerung von etwa

430.000 an.1e Bis zum Beginn der deutschen

I(olonialzeit waren nur wenige deutsche

Fländler und Missionare in Neuguinea und im
Bismatck-Archipel ptäsent. Dann stieg die

deutschsptachige Ber'ölkerung kontrnuiedrch.
1903 leben im Bismarck-Atchipel 182 Deut-
sche, in l(aiser-Wilhelmsland 1'02.Im gesam-

ten Gouvernement wetden 191'3 1',427 soge-

nannte,,\(/eiße" gezàhlt, nach Staatsangehö-

rigkeit au fgeteilt 1 . 005 Deut scbe, 1.7 2 J apaner,

1. 1. 2 F.nglànde\ 23 Holländet, 1 9 O sterreicher,

15 Nordametikanel,l4 Spanier, 11 Schweden,

9 Schweizer, 6 Russen, 4 Luxemburger,3 Bel-

grer, 1 Däne, 1 Norweger und 21 sonstige

Staatsangehörige oder Staatenlose. Âußerdem

wetden 281 sogenannte ,,Mischlinge" ange-

führt (I&auß 1,920). Dazu kommen Àrbeits-
migranlen aus Asien, vor allem Chinesen und
Malayen. Geht man gegen Ende der deut-
schen I(olonialzeit von einer Anzahl von gut
800 ethnischen Deutschen im Gebietvon I(ai-
ser-\X/ilhelmsland, dem Bismatck-¿\rchipel

17 Die I(arte l¡eruht v.a. auf Àngaben aus FIörmann
(1982, 1,931/1989) und Schweizer (1982) und basiert

auf der Reliefkatte in u,'w'w. map s- for-free. com.
18 Die Ei¡wanderung aus anderen deutschsprachigen

Gebieten Nlitteleuropas scheint gering gewesen zu

sej.n. Zahlen cìazu liegen mn nicht vor. Iu Schweizer

(1982) wird vereinzelt über Nligranten atrs Österreich
und der Schweiz berichtet.

t') Dte ZahI ergibt sich aus der Volkszähiung vo¡ 1'912

(478.843 Einheimische; Gründer 2004, S. 170) minus

die knapp 50.000 Eirwohner Mikronesiens. Da insbe-

sondere d¿s dicht besiedelte Hochland Neuguiners

den Deutschen weitgehend unbekannt wat, dürfte die

tatsächliche Einwohnerzahl des von den Deutschen

beanspruchten Gebìets aüerdings deutlich höhet gele-

gen haben.
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und clen Nötdlichen Salomonen aus, sowle e1-

ner kleinen t\nzahlvon Deutschsprechetn aus

interethnischen Beziehungen20, kann man
vielleicht eine ZahI von 1.200 Deutschspre-
chern in dem Gebiet ânsetzen.

Da insbesondere die deutschen Missionen
nach der deutschen I(olonialzeit und zum Teil
bis heute aktrv geblieben sind, ist auch nach
den Iftiegen immer eine substantielle Zabl. an

Deutschsprechern in det Region zu konstatie-
ren. So weist eine Statistik der Nationalität der
römisch-katholischen Missionare im Gebiet
Neuguineas und der Gilbert-Inseln im Jahr
1939 Foigendes aus (Anonym 1.943,5.L6):
Deutsch sind 2 von 5 Bischöfen, 1.1.3 von 1.91.

Priestctn, 1.41 von 163 Luenbnidetn und 111

von 21,2 Nonnen.

Samoa

1913 leben etwa 34.500 Samoaner in West-Sa-
nroa (Ifuämer/I{rauß 1920). Seit det Nlltte dcs

19. Jahdrunderts gibt es eine kleine Gmppe
Deutscher in Samoa; 1876 werden 40 deut-
sche Männer gezàhlt (Suchan 1940, S,30).
1903 befinden sich 381 Europäer und Nord-
amerikaner in Samoa, davon laut Paetel (1904,
S. 38) 192 Deutsche, S9 Engländer, 39 Ameri-
kaner, 35 Iìranzosen, 10 Schweden, 8 Schwei-
zer,7 Dänen und 1 Österreicher.l9l3 wurden
329 Deutsche unter 557 europäischen und
nordamerikanischen Bewohnern gezählt und
1.025 sogenannte ,,Mischlinge", ein Großteil
davon vermutlich I(indet von samoanischen
oder deutsch-samoanischen Müttern und
deutsclren Vätetn. Daz:u kamen etr,va 3.800
r\rbeitsmigrànten aus China, Melanesien und
Nlikronesien (IQàrner/I3auß 1920). Hiery
(2001a, S. 18) schätzt, dass sich zr.vischen 1884
und 1918 etwa 600 bis 800 Deutsche über län-
gerc 'Zert in Samoa aufgehalten haben, maxi-
mal 350 zu einem gegebenen Zeitpunht. Sied-
lungsschwetpunkt der deutschen Bevölkerung
war der Hauptort Apia auf der lnsel Upolu.
Die Deutschen lebten vom Handel, waren
Gewerbetreibende oder betrieben Pflanzun-
gen; dazu kamen Missionate und Beamte;
etwa 40 Beamte vetwalteten Samoa zum Ende
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dcr deutschen l(olontalzctt (Holtsch 1934,

s. 8).

Es r,vird berichtet, dass I(nder aus intereth-
nischen Beziehungen oft kein Deutsch spra-
chen (Zieschank 1918, S. 57). Die Änzahl der
l)eutschsprachigen auf Samoa datf also nicht
zu hoch veranschlagt rverden und dürfte 1914
vielleicht nicht über 500 betragen haben.

Unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg
rvies Samoa immer noch eine recht große An-
zahl deutschsprachiger Mitteleuropäer auf;
339 Petsonen in Samoa wafetl deutscher, 32

schweizerischer und 4 österreichischer Her-
kunft (Great llritain - Foreign Office - Flisto-
rical Secnon 1920). Die meisten Deutschen
wutden nach dem IGieg ausgewiesen. Zrvt-
schen den tùTeltkdegen nahm das Interesse an

einer ¡\uswanderung bzw. Rückkeht nach Sa-

moa rvicder zu. Die ,\usrvandererberatungs-
stellen unter der Leitung des Reichswande-
rungs'¿mtes þzr,v., sett 1.924, det lìeichsstellc
für das 

'\uswandetungsr,vescn) 
vermelden für

die Gesclräftsjahre 1919/20 l:is 1935/36 ins-
gesamt immedrin 566 Beratungsanfragen für
Samoa (Flemke 1.937 , S.57). Vor dem Z:wet-
ten Ì{/eltkdeg lebten trotzdem nur wenige
Deutsche aber etliche Samoaner mrt deut-
schen Votfahren in Westsamoa. Der sanroani-
sclre Zensus rveist für 1,936 37 deutsche Staats-
bürger aus und 499 ,,Euronesians r,vho clai-
med German decent" (Anonym 1939, S. 65).
¡\m 1. }'/.ai1,937 lebten 39 Reichsdeutsche in
Samoa, darunter neun Frauen (davon vier
Nonnen) (Hiery 2001b, S. 853).

Mikronesien

Die Gesamtbevölkerung Deutsch-Mikronesi-
ens betrug 1900 54.500, mit abnehmender
'Iendenz, davon 69 Prczent auf den I(aroü-
nen und Palauinseln,23 Prozent auf den Mar-
shallinseln einschlleßlich Nauru und 3 Pro-
zeflt 

^uf 
den Marianen (Hardach 2001. , S. 51 4,

531). Neben den Mikronesietn und wenigen

Japanetn und Europäetn waren auf Nauru vor
dem Ersten \X/eltkdeg zudem über 500 Chine-
sen im Phosphatbetgbau tätig (Hardach2001,
5.524). Deutsche haben sich in Mikronesien

2(l Hier shd die Sprecher des Unserdeutschen mitein-
bezogen (s. Àbschnitt 5.1.2).
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nur sehr spädich über das große Inselgebiet
verteilt. 1,901, zählte man 128 Deutsche in
Deutsch-Mikronesien, 1912 waren es 232

(Hardach 2001, S. 514, 530). Dic meisten
Deutschen lebten auf den Inseln Jaluit OIut-
shallinseln), Ponape und Jap þeicle I(atoir-
nen), Saipan (Marianen), ,{.ngaur (Palau-ln-
seln) und Nauru. Insgesamt, so scl'rätzt Hi.ry
(2001.a, S. 18), dürften sich zr,vrschen 18B4 und
1918 nicht mehr als 400 Deutsche übet län-
gerc Zert in Mikronesien aufgehalten haben.

Paetel (1904, S. 31f.) fthrt frrt dasJahr 1902in
den Marshallinsein in Ostmikronesien 51

Deutsche von insgesarrrtTT ,,Deulschen und
Fremden" an, v. a. i(aufleute, Häncller, See-

leute und A4tssionare. r\uf den l(atolinen rva-

ren für die l(apuziner 1.913 47 Deutsche im
À4rssionsbereich tätig (I(ilian 1913, S. 28). Die
Zahl der deutschen Beamten nahm im Laufe
der l(olonialzeit langs am zu. 1 899 verwalteten
8 deutsche Beamte die I(atolinen, Palau und
die Madanen,!91,2 waren es in ganz Deutsch-
Nlikronesien 25 (Hardach 2001, S.513, 516).

Zum Ende der deutschen l(olonialzeit kann

mârì unter E,inbeziehung einiget rveniger: Spre-

cher aus interethniscl-ren Beziehungcn von
maximal 300 Deutschsprachigen in Deutsch-
Mikronesien ausgehen.

Die Gesamtzahl der Deutschen, die sich
zwischen 1884 und 191,4 lú längete Zett in
den beiden Sudpazifikkolonien aufgehalten
haben, dürfte laut Hiery Q001a, S. 24) bei
5.000 geiegen haben.

Tonga

Äuf den meisten der südpazifischen Insel-
gruppen hat eine kleinere Anzahl ethnischer
Deutscher mit ihren Familien gelebt, etwa in
Fidschi, den Gesellschaftsinseln, Vanuatu

Q.Jeue Hebriden), den Gilbert-Inseln, Ost-
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Samoa oder Tonga, In Tonga finden sich um
1,875 25 Deutsche (Suchan 1940, S. 74), und
zu Beginn des 20. Jahrhundetts machten die

120 Deutschen knapp die Hälfte der in Tonga

ansässigen Europäcr aus ffoigt 2001',5.723,
s. auclr Bade 201.4, S. 2). Mit dem Begrnn des

Etsten Weltkriegs erschwerten sich auch in
Tonga die Bedingungen für die deutschen IJc-

wohner. Für 191ó lässt sich die deutsche Be-

völkerung in Tonga recht genau aus einet na-

mentlichen Liste der ,,Enemy ahens in Tonga"
des britischen I(onsuls in Tonga rekonstruie-
ren. Bei einer einheimischen Bevólketung von
gut 20.000 (Bakker 1979, S. 8) dürften dem-
nach zu derZeit etwa 50 ethnische Deutsche

dott gelebt haben und circa 100 Nachkommelr
aus interethnischen deutsch-tonganischen
Elren (British Consul /9/6/2005).21 Die in
Tonga verbleibenden Deutschen r,vurden nach

dem Beginn des Zweiten \X/eltkdegs nach

Neuseeland deportiett (Porteous 2004).

Deutschsprachige Siedlungen

Die lokale \X/irtschaftsweise bedingte es, dass

die meisten Deutschen auf Plantagen, Fatmen

oder weit \¡erstreuten Handelsstauonen leb-

ten. Urbane Zentten, mit einer zumindest

dreistelligen Zahl deutscher Bewohner, gab es

außerhalb Hawai'is (Honolulu) und Neusec-

iands (rü/ellington, Auckland, Dunedin,
Christchutch u.a.) Anfang des 20. Jahrhun-
dets nicht.22F,kte Handvoll de{enigen ozea-

nischen i{leinstädte und Siedlungen, die über

mehrere Generationen von deutschet Sptache

und l(ultur geprägt waren, düdten vor dem

Ersten \)Teltkrieg eine dteistelltge Zall' e thni-
scher Deutschet aufwiesen haben. Die gtößte

wat Lihu'e, deten deutsche Bevölkerung (I--
migranten und deten Nachfahren) um 1900

zwischen 500 und 1.000 betragen haben dürfte

21 Die Liste führt zudem auch die Namen der tongani-
schen Ehefr¿ruen cleutscher Siedler auf, u'ie auch dic
Namen von Flinheimischen aus Deutsch-Samoa und
Deutsch-Neugr,rinea. Inwicweit es sicl-r bei den ruchr
ethnischen Deutschen auch um Deutschsprachrge ge-

handelt hat, lässt sich den Listen natürlich nicht ent-

nehmen.
22 In ¡\trckland iebten À.'iitte der 1880er Jahre 220

Deutsche þei einer Gesamtbevölkerung von 33.161),

in Dunedin ebenfalls 220 (Gesarntbevölkerung 23.243),

in Wellington 1ó0 (Gesamtbevölkerung 25.945) und

auch in Christchurch 160 (Gesamtbevölkerung 15.265)

(I'linson 1993, S.43; Statistics New Zealand * Ta-

taurânga Àotearoa 2013); I{onolulu, mit einem kleinen

deutschen \/iertel hatte 1890 22.907 Einrvohner mit
wohl ùber 300 Deutschen, 1900 39 306 Einwohner
mit geschätzt 500 Deutschen @,ncyclopedia Britan-

ruca 1910, S. ó59, vgl. die Bevölkerungszahlen für

O'ahu in Hörmann l93l /1989,5,92).

, t;.1.,,., 'ti: .'::!,:tì.:ì:i,,, i,.t¡ ::¡.,1,t ;.,,,:: ltr:'ì;',::il..::'1.î'l.l:,..:l'i',',,:\¡:rl:r¡':lì;:l:ìl
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(.'gi. die Zahlen in Hörmann /93//L989,
S. 44). ¿\ndere Orte mit einer deutschen Be-
r'ölkerung im niedrigen dteistelligen Bereich
waren ,\pia (Samoa) und einige der deutschen
Siedlungen in Neuseeland, etwa Puhoi, Sarau

(Uppet Moutete), Midhutst, Getmantown
und vieileicht einige wenige andere. l)ie
Hauptorte in Deutsch-Neuguinea wie FIer-
bertshöhe (heute l(okopo), Friedrich-\X/il-
helmshafen (heute Madang), Rabaui, Stephan-
sort oder Jaluit (Xzlarshail-Inseln) dürftcn
kaum mehr als einige Dutzend Deutschspre-
cher behetbergt haben. Flerbertshöhe bildet
hre r insofern eine r\usnahme, als es im Llmfeld
von Herbertshöhe und dem Missionszentrum
\/unapope auch eine größere Ànzahl (viel-
leicht 100 bis 200) Sprecher det deutschbasier-
ten l(reolsprache Unserdeutsch gegeben hat,
dre fast alle Nachkommen interethnischer lle-
ziehungen einheimischer Frauen mit europäi-
schen oder asiatischen Vätern waren. Bis
heute gibt es eine kleine Anzahl Sprecher des

Unserdeutschen in dieser Region.
Insge samt edauben die angefüh rten ZahIen

die Schätzung, dass dre Zabl der Deutschspte-
chet in C)zeanien zu Beginn des Ersten 1ü7elt-

kriegs vielleicht etw¿s über 25.000 betragen
hat, eine ZahI, dte angesichts der schwierigen
Schätzungsgundlage allerdings mit Unrväg-
barkeit behaftet ist. Anteilig entfallen davon
etwa 75 Prozent auf Neuseeland, 15 Prozent
auf Hawai'i, 5 Prozent auf Neuguinea und den
Bismarck-¡\rchipel und 5 Prozent auf den
}ìest von Ozeanien.

Wirtschaft, Politik, Kultur,
rechtliche Stellung

4.I Wirtschaftliche Situation
Im Zentrlm des wirtschaftlichen Interesses
der Deutschen in Ozeanien standen r\grarpro-
dukte: vor allem I(opta und Zucketroht, in ge-
ringerem Umfang auch l(affee, I{akao und
lJaumr.volle, sowie in dem gemäßigten I{ima
Neuseelands !Øein, Flopfen, Obst und Ge-
müse. Industrierohstoffe spielten eine gerin-
gcre Rolie; hervorzuheben sind aber die Phos-
phatminen auf Nauru und der palauischen
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Insel Àngaur, souzie der auch von deutschen
Migranten betriebene Goldabbau an der
\X/estküste der neuseeländischen Südinsel.

l)eutsclle treten in Ozeanien zum Teil als

Unternehmer vori etheblicher teSfonaler Be-
deutung auf, wie etwa Catl Cesat Godefftoy
mit seiner von Samoa aus operierenden FIan-

dels- und Plantagengesellschaft, Fleinrich
Hackfeld und seine Unternehmen in Hono-
lulu oder Louis Ehrenfried (vgl. Bade 1993c),

der von Auckland aus ein Getränke- und
Gastgewerbeunternehmen mit der größten
Brauerei Neuscelands betdeb. Det gröl3ere
'feil der ozearuschen Deutschen rvaren aller-

dings Farmer, kleine Händler, I{andlverker,
Plantagenarbeiter, oder sie waren - wie in
Neuseeland - zrrrr' Teil als ¡\rbeiter im Stra-
ßcn- uncl Eisenbahnbau täug. Dazu kommt
insbesondcre in clen dcutschen l(olonien einc
größerc r\nzahl an Beamten und tVissiollaren.
lrolgt man ðen Zal-i.en in I(rauß (1920) und
I3àmer/I{rauß (1920), waren zum Ende der
deutschen l(olonialzeit etwa 250 Deutsche in
den beiden I(olonien in det Mission tätig; das

ist etwa ein Achtel der deutschen Bevölkerung
in den beiclen deutschen I(olonien.

Der ökonomische Status der Deutschen ist
regional sehr unterschiedlich. ln Zentral- und
Westozeanien treten die Deutsche als Planta-
genbesitzer auf, rvähtend die Arbeit auf den
Plantagen von Migtanten âus anderen Teilen
Ozeaniens und Asien geleistet wird. In Ha-
rvai'i sind zwar el-¡enfalls Plantagen im Besitz
von deutschen Unternehmetn, die meistcn
Deutschen alletdrngs müssen sich selbst als

Plantagenarbeitet vetdingen. In Neuseeland
r.viederum sind im Âgtarbereich die Deut-
schen oft Eigenttimer kleincr Farmen oder
lohnabhängige Farmarbeitet:.

4.2 Rechtliche Stellung des Deut-
schen: Schulsystem, Sprachre-
gelungen

Samoa und Deutsch-Neuguinea

Die Rolle des Deutschen als möglicire Ver-
kehrssprache in den südpazifischen I(olonien
war Gegenstand äußetst kontrovetser Diskus-
sionen in koionialen I{reisen sowohl in der
Meropole rvie auch in den l(olonien. Die

4
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prodeutsche Fraktion frrhrte vor allem kultu-
relle, machçolitische und ökonomische
Gründe ins Feld. Das Deußche sollte zur -
r,vie es hieß - kulturellcn ,,Hebung" der Ein-
heimi schen bei uagen; s eine Ved¡rei tung s ollte
den deutschen l-{ändlern im Stidpazifik Vot-
teile bringen; im impenalistischen I(onkut-
rcnzkampf sollte das Deutscl're deutsches Ter-
ritorium markieren; zudem r,vurde befütchtet,
eine Verbteitung des Englischen zuungunsten
des Deutschen in Deutsch-Neuguinea könnte
einer militärischen Ubernahme des Teritori-
ums durch Australien Vorschub leisten. Doch
auch gegen das Deutsche wurde atgumentiert,
und zwar vor allem von Seiten der deutschen
I{olonisten, die der einheimischen Bevölke-
rung Deutschkenntnisse venvehren r,vollten,

um eine soziale Grcnze zwischen Deutschen
und Ozeariern aufrechtzuethalten; man

wollte auch gegenüber den eigenen Angestell-
ten eine Sprache fiir sich haben. Befürchtet
wurde auch von vielen, die Verbreitung des

Deutschen im vielsprachigen Neugúnea
könnte den Einheimischen ein gemeir-rsames

Verständigungsmrttel an dle Fland geben, das

ihnen die Orgarusa[ion antikolonialer Bewe-

gungen ermöglichen wrirde. Àuch die Vorstel-
lung, die Einheimischen könnten über die

Lektute deutschsptachìger Zettungen und Bü-
chet einen Einblick in deußche I(olonialpoli-
tik bekommen, behagte vielen nicht (vgl. dazu

E ngelbetg 2008, 201,4).

Letztlich wurde von Seiten des Auswärti-
gen -A.mtes und später des Reichskolonialam-
tes aber entschieden, die Vetbreitung des

Deutschen zumindest moderat zu fördern.
Bescheidene Subvenuonen wutden art die
Missionen gezahlt, damit diese in den koloni-
alen Schulen Deutsch in den Lehrplan aufnah-
men. Ein ,,Fonds zur Verbreitung det deut-
schen Sprache" sollte besondere Leistungen
bezüglich der Förderung des Deutschen ho-
norieren. \/ot allem abet r.vurdc aufgrund der

Empfeldung dcs I(olonialrats, der als Sachver-

ständigenbeirat der I(olonialabteilung des

.A.usrvärtigen -Àmts und später dann des

Reichskolonialamtes fungiette, am 27. Fel:-

ruat 1 897 folgender Rundetlass verö ffentlicht
(Deutsche l(olonialgesetzgebung, Bd. 6,

S. 141):
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,,Der I(olonialrat ernpfiehlt der Regierung, un-
ter Berücksichtigung der in Betracht kommen-

den Verhältnisse, datauf hinzuwirken, ciass,

wenn in den Schulen [sc. innerhalb der deut-

schen I{olonien] neben der Sprache det Ein-
geborenen nocl.r eine andere gelehrt v"rrc1, die

deutsche in den Lehrplan aufgenommcn
wetde.

Bedin, den27. Februar 1897.

Âuswärtiges Âmt. I(olorual-Abteilung'
Frht. v. Richthofen"

Damit war Deutsch als erste Fremdsptache an

den kolonialen Schulen etabliert. Weitere lo-
kaie Regelungen ergänzten diese Bestimmung.
So ordnete det Gouverneur von Samoa, Wil-
helm Solf, an, dass in samoanischen Elemen-
tarschulen nur Deutsch als Fremdsprache un-

terrichtet werden dütfe (Samoanische Zeitung
1.901.-1.91.5, 1 5. Mai 1 901):

,,Nachdem den Missionen zvr Anpassung an

die veraenderten Verhaeltnisse ein Jahr Ftist
ger,vaehrt worden ist, bestimme ich nunmehr,
dass vom 1. Juli dieses Jahres ab die Unter-
richtssptache in den Schulen ÍiiLr dre Eingebo-
renen die Samoanische ist und dass im Uebri-

gen ausser der Deutschen eine andere euro-

paeische Sprache in den I-ehtplan dieser Schu-

len rucht aufgenommen werden darf."

ImJahre 1911 wurde eine umfangreiche llrhe-
bung zum Schulwesen in den deutschen I(o-
lonien durchgefuhrt (Schlunk 1914). Obwohl
der Rücklauf der Fragebögen wohl leidüch gut
wat, geben die folgenden Zahlen sichedich
nicht den vollständigen Bestand an schuli-

schen Einrichtungen wieder (s. die Iftitik in
Àdick 1995). Für Deutsch-Neuguinea wurden

402 Elementarschulen, 19 gehobene Schulen

und 11 praktische Lehranstalten gemeldet, für
Samoa 300 Elementarschulen, 26 gehobene

Schulen und 3 praktische Lehranstalten. Nur
5 dieser insgesamt 761 Schulen waren Regie-

rungsschulen; die andeten wurden von Missi-

onen betrieben. Legt man clie det Erhebung

entnomnle nen Zah\en von gut 29.000 Schülc-

rinnen und Schiilern in den beiden I(olonien
zugmnde, so haben 98,L Ptozent davon cine

Missionsschule und 1',9Prczent eine Regie-

rungsschule besucht, wobei letztere stärket

auf den Erwerb des Deutschen fokussietten.
Hinsichtlich der Frage der Verbreitung des
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Deutschen ist dabei zu berücksichugen, dass

nur etwa 35 Prozent det Schulen von deut-
schen Missionen betrieben wurden und auch

hier nur etwa 40 Prozent des Lehtpetsonals
deutschsprachig wat. Damit kann man schät-
zen, dass insgesamt höchstens 15 Prozent des

I-ehrpersonals deutsche Muttersprachlet r.va-

ten (vgl. Engelbetg 2008, S. 322).Berttcksich-
ugt man weitethin, dass nicht an allen Schulen

Deutsch untertichtet rvurde, so dùrften nach

der Schätzung von Stolberg (2012, S. 147) um
1911 erva 5.000 Schtiler und Schulerinnen in
den beiden pazifischen I(olonien Deutsch ge-

lernt haben. Das entspricht knapp einem Pto-
zent der damaligen Gesamtbevölkerung. Die
durcirschnittliche Schulbesuchsdauet einhei-
miscl"rer Schùler und Schülerinnen ist schr.vet

zu schätzen. Geht man von vierJahren aus, so

verteilt sich die oben angeführteZahl. auf vier
I(olrorten. Bei insgesamt bis zu 30l(ohorten
in den südpazifischen l(olonien, die allerdings
bis weit in die 1890er Jahre nur wenig mrt
Deutschunterdcht behelligt wutden, kann
man fùr die gesamte deutsche l(olonialzeit
vielleicht eine Schätzung von über 20.000

D euts cl"rletnenden in beiden l(olonien zusam-

men wagen.
I)er Erfolg des Deutschunterrichts u'ar da-

bei je nach lokaler l(onstellauon sehr unter-
schiedlich und hing von verschiedenen Fakto-
ren ab, der Verwendung des Deutschen als

Unterrichtsptache, den Deutschkenntnissen
nichtmuttersprachlicher l-,ehrer und Lehterin-
nen, den Spracheinstellungen det Schüler und
Schülerinnen und det Haltung der jer.veiligen

Ntltssionsgesellschaft zum Deutschunterdcht
(r'gl. ztr Fallstudien Engelberg 2006b, Stolberg
20L7 und aligemein Stolberg 2012). Än den

r,venigen Orten, wo Deutsch sowohl als Unter-
richtssprache eingesetzt als auch intensiver
untertichtet wurde, ist das Deutsche im Um-
feld als 'Zweitsprache funktional geworden.
¡\uf det madanischen Insel Saipan efwa, dem

23 7,ur Rolle cles Deutschen in Neuguinea nach dem
Ersten \ùTeltklieg vgl. Volker (2017).
2r I(eine cler sechs Univetsitäten in Papua-Neuguinea
hatte irnJahre 201ó Deutsch im Programm, auch nicht
die National University of Samoa, das College of the
Northern Marianas, das Àmerican Samoa Communiry
College, das Guam Conrmunìq, College, die Pacific
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Sitz elner deutschen lìegierungsscbule, wâren
Deutschkenntnisse weiter verbreitet, so dass

der Bezilksamtmann der Nötdlichen Maria-
nen, Georg Fritz, am 19. Juli 1906 per Be-

kanntmachung Deutsch als Geschäftssptache
im Dienswerkehr mit der einheimischen Be-

völketung einführte ÉIi.ry 2001.c, S. 219).

Neben den Schuien füt Einheimrsche
wurde eine getinge ¡\nzahl von I-ehtanstalten
für ICnder von Europäem betrieben. Faktisch
nahmen etr,va die Schule für Europäetkindet
in Namanula þei Herbertshöhe, Neubdtan-
nien) und dre Deutsche Schule in Apia (Sa-

moa) aber auch l(nder asiatischer Eltern bzw.
I(inder aus intetethnischen Beziehungen auf.

Deutsch spielte eine Rolle im Untertichtspro-
gramm dieser Schulen, rvat abet nicht dutch-
geirend Unternchtssprachc (Hicry 2001c,
S. 230ff., Solf 1907, S. 65). Neben den übli-
chen schulischen Deutschangeboten gab es

vereinzelt Deutschkutse für Polizeisoldaten in
Mikronesien (Ànonym 1907, S. 1.9f.; Hezel
1984, S. 102) und füt die Arbeiter der deut-
schen Neuguinea-Compagnie (Anonym 1 904,

s. 146).

Nach dem Ersten \X/eltl<rieg ist Deutsch
aus dem Bildungssystem der votmals deutsch-
kolonialen Gcbiete mit Ausnahme einiger we-
niger Missionsschulen telatj.r' schnell ver-
schwunden23. Eine Sichtung der \X/ebseiten

der Flochschulen in Ozeanien ergibt, dass

Deutsch imJahre 201.6 außerhalb von Harvat'i
und Neuseeland an keiner ozeanischen I-Ioch-
schule angeboten wurde.2a

Hawai'i

1B82 u,.urde in Lihu'e auf l(aua'i citre deutsche
Schule Ílir dic I(nder der dcutschen Immrg-
ranten gegründet, die dort auf den Zucker-
rohrplantagen arbeiteten. In der Schule wur-
den zeitweise fast 100 deutsche I(inder unter
richtet (Hörmann /9t//1,989, S.95). Unter-
richtssprache war Deutsch. Erst ab 1912

Islands Uni¡'ersiÐ (Guam). die Universiq' of Guarn,
die Universiry of Fiji, die Universiry of the South Pa-

cific, die Fiji National Universiq, das College of
tVicronesia, das Palau Comrnuniry College, die Univer-
sité de la Polynésie française und clie Unir.etsité de la
Nouvelle- Ca1édonie.
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wurde Englisch als zweite, 
^b 

1,917 dann als

einzige Unterrichtssprache vetwendet; 1918

wurcle die Schule geschlossen (I(uykendall/
Gill 1928, S. 438;Schweizer 1982, S. 168f.). In
Honolulu betrieb die deutsche protestannsche
Gemcinde eine deutscl"re Sptachschule, in der
viermal in der Woche nach dem regularen
Schuibesuch Deutschunterricht erteilt wurde
(Hörmann 1982, S. 79f,, Reinecke / 9j5/1969,
S. 140;Wagner-Seavey 1980, S. 112f.). An ha-

waüanischen High Schools wrirde bereits vor
dem Ersten ìTeltkrieg teilwei se l) euts chunter-
richt angeboten, der 1918 dann tn ganz F{a-
wai'i einge s tellt wutde (I(uykend all / G II 1 9 28,
S. 438) und erst später in kleinem Umfang
wiedet aufgenommen wurde (Hörmann 1982,

s. 81).
Die Univetsity of lHa.wal'i bot bereits vot

dem Ersten \íeltkdeg Deutschkurse an. Nach
einet kriegsbedingten Suspendierung des

Deutsch-Programms (I(uykendall/ Gi1 1928,
S. 435ff.) r,vutde 1921 wtedet eine Assistenz-
professur fr.ir Deutsch be setzt (Schweizer
1982, S. 170f.). Im Jahr 2018 ist das Fach

Deutsch an der University of Har,vai'i mit drei
Ptofessuren im l)epattment,,Languages & Li-
terature of Europe & the Americas" \¡erfferen.

Neuseeland

Die deutschsprachigen Siedlungen in Neusee-
land waren zu verstreul, um den Aufbau cines

deutschsprachigen Schulsystems zu ermögli-
chen. Dennoch haben einige der Siedlungen,

wie etwa Midhurst, Neudorf, Puhau und Sarau

(LJpp"t Moutete) zum'feil überJahrzehnte ei-

gene deutschsprachige Schulen betrieben
(A,llan 19ó5, S, 309ff., Bade 1993b, Panny
1993, \X/ilLiams 1,993). In rveiterführenden
Schulen in Neuseeland wurde Deutsch als

Fach seit den L940er Jahten angeboten, zu-
nächst in sehr kleinem, ab den 1.97)erJahren
abet deutlich steigendem Umfang. Um 1990

1ag dann dre Anzahl der Schüler und Schüle-
rinnen, die Deutsch als Schulfach hatten, in
Grundschulen bei 5.000 und in r,veiferführen-
den Schulen bei knapp 9.000 (Oettli 1998,

5.267). Daniber hinaus ist in Well,ington das

Goethe-Insutut präsent.
An neuseeländischen Univetsitäten wurde

Deutsch in geringem Âusmaß bereits im 19.
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Jahrhundett unterichtet: in Dunedin (Jniver-
sity of Otago) seit 1873, in Christchurch (Uni-
versity of Canterbury) seit 1897 , tn Auckland
(University of ,\uckland) seit 1883 und in
\X/elLington (Victoria Univetsity) seit 1899.

Erst zwischen 1947 und 1953 dchtete man

dort auch jeweils ein Vollzeit-Lektorat frir
Deutsch ein; in den i960er Jal'rten r'vurden

dann an den viet Universitätsstandorten Ger-
manistik-Professuren begrundet; auch die bel-

den neuen Universitäten in Palmerslon North
(Ì\4a s s ey U niversity) und H amilton pnive rsity
of Waikato; mit Professur) boten ein Deutsch-
Progtamm an (Oettli 1998, S. 264ff.). Fnde
des 20. Jahrhundetts wurde die -A.nzahl an

Germanistikptofessuten wieder reduziert. Im

Jahr 201,5 wurde Deutsch an den Universitä-
ten in Âuckland, Dunedin und \X/ellington auf
a1len Stufen von Anfängern bis zur Promolion
angeboten, in Chdstchurch kann es als B.\-
Hauptfach srudiert rverden und in Hamilton
auf Anfängerniveau. Eine Ptofessur fur
Deutsch gab es im Jahr 201.7 in Neuseeland

allerdings nicht mehr.

4.3 Kulturelle Institutionen,
Kirchen, Verbände, Medien

Deutsch-Neuguinea und Samoa

Die Missionen in den deutschen I(olorualge-

bieten etablierten ihre jeweiligen Systeme teli-
giöser Praxis zunächst primär auf det Basis der
j eweil igen einheimischen Sprachen. ¡\uch die-
jenigen v.a. katholischen Missionen, die wäh-
rend der deutschen l(olonialzeit verstärkt
Deutsch oder auch auf Deutsch in den Missi-

onsschulen unterrichteten, hielten den Reltgi-

onsuntericht üblicherweise in den lokalen

Sprachen ab, und auch die Messen in den vie-

len Missionskirchen fanden gewöhnlich nicht
auf Deutsch statt. Messen auf Deutsch fr.it die

deutschsprachige Bevölkerung blieben die

A.usnahme, vor allem in dem von Deutschen
nur sehr verstreut besiedelten Deutsch-Neu-
guinea,

In Deutsch-Neuguinea haben sich wol-rl

auch kaum kultutelle Organisauonen heraus

gebrldet, die mit der deutschen Sprache ver-
knupft waren. In Apia (Samoa) ist demgegen-

übet ein stärker institutionalisiertes Gesell-
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schaftsleben entstanden, zu dem unter ande-
rem auch ein Sporwerein, eine Pferderenn-
bahn, der Vetein,,Deutsches l(asino", I{egel-
bahnen und verschiedene Gaststätten beitru-
gen. Auch über eine Vetsorgung des samoani-
schen Hauptortes mit deutschsptachigen Me-
dien ist Einiges bekannt: Mit der ,,Samoani-
sclren 'Zeiû:ng" (1901-1915) verfügte Samoa

über das einzige private - wöchentlich erschei-

nende - deutschsptachige Pedodikum im Süd-

p^ziflk. Apia beherbergte in der Deutschen
Schule auch eine intetn benutzbare Bibliothek
(Solf 1907, S. 65); ein kleiner deutschsprachi-

ger Buchbestand fan<l sich zudem in der Apia
Publrc l)bnry (Spennemann 2004, S.209).
Ein l-Iotel in ,t\pia vetfügte außerdem übet ei-
nen öffentlichen Lesesaal mit einem ansehnli-

chen, zum Teil über den ,,Fonds zut Vetbrei-
rung der deutschen Sprache" finanzierten Bc-
stand an u.a. auch deutschsprachigen Zeitun-
gen und Zeitschdften, voll der ,,Deutschen
I(olonialzeitung" übet die,,Südwestafrikani-
sche Zeitung", die ,,I(iautschou-Post", die

,,Times" und die ,,Fiji Times" bis htn ntt
,,!(/oche", der,,Spott im Bild", dem,,Tropen-
pflanzer" und den ,,Lustigen Blättern" (Samo-

anische Zeinng 1901. -1. 9 1 5, 5. Juni 1 9 09 ; Stoi-
l:erg201.5,5. 329).

,\us Mikronesien ist bekannt, dass einige
kleinere private deutschsprachige Bibliothe-
ken existierten, so etwa bei der Jaluit-Gesell-
schaft auf den Marshali-Inseln und der Pacific
Phosphate Company auf Nauru. Auch klei-
nere Bibliotheken von Verwaltungsbeamten
und Missionaren hat es gegeben (Spennernann
2004, s. 212,218).

FIawai'i

¡\b 1882 hielt man in der deutschsptachigen
I(leinstadt Lihu'e deutschsptachigen Gottes-
dienst ab; eine Luthetische l(irche wurde 1884

gebaut. Noch bts1946 wurde hier gelegentlich
det Gottesdienst auf Deutsch zelebdet
(Schrveizer 1982, S. 1,69f.). -Auch in Honolulu
etablierte sich eine deutsche lutherische Ge-
meinde mit eigener I(itche flX/agner-Seavey
1980, S. 1L2f.).
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Bereits 1854 hatte es für kurze ZetttnF]o'
nolulu einen ,,Deutschen Vetein" gegeben;

1858 wurde dann der Deutsche Untersttit-
zungsverein (Getman Benevolent Society of
Honolulu) gegründet, dem 1889 von I(önig
I(aläkaua o f fiziell. eine Inkorp oradon surkunde
vediehen wurde; det Verein ist heute noch in
den Bereichen Wohlfahrt und l(ultut aktiv
(Schweizet 2001, S. 734f.). L873 r,vurde zudem
der ,,Deutsche Club" gegnindet (Schrveizer

1982, S, 1,77). Der,,Deutsche Club" ist als in-
formelie Gruppierung nach wie vor akuv;
seine Facebook-Grupp e zàhln 2016 800 Zuge-
hörige.zs Daneben gab es Organisationen r,vie

,,Hermanns Söhne", dre sich für den Erhalt
deutschet Sprache und I(ultur in Hawai'i ein-
setzten, die German-Àmerican rUliance und
den Deutschen Ftauen-Verein von Flawari.

(ùØagnet-Seavey 1980, S. 126f., I(uykendall/
GILL1,929, S. 235, 440).

Die fnihen deutschen Siedlet in lihu'e hat-
ten auch Zugang zu deutschen Printmedien.
Viele abonnietten Zeitungen und Zeitschrif-
ten r,vie das ,,Hannovetsche Sonntagsblatt",

,,Die Halke", ,,Die \(/oche", ,,Daheim" odet

,,Die Gartenlaube" (Takakai 1983, S. 109f.).

Neuseeland

Die deutschen Gemeinden in Neuseeland et-
dchteten oft eigene l(itchen, in denen die
Messe noch bis ins frühe 20. Jahrhundert auf
Deutsch gelesen r,vutde. l)eutsche, meist pro-
testanüsche Ilrchen gab es etwa in den Städ-
ten WelLington und Christchurch und in vielen
det deutschen Siedlungen wie r\llanton, Ingle-
wood, Mafton, Midhutst, Puhoi, l{anzau, Sa-

rau, St. PauLiclorf und ìØaihola (Bade 1993b,
Hcller 2005, Minson 1.993, Motris 1993).

Dort, rvo die individuelle Nligrauon der
Nachkriegszeit keine kompakten deutschen
Siedlungen meht herorbrachte, organisierten
die Deutschen auch ein eigenes Vereinsleben.
So sind etwa nach dem Zweiten Weltkdeg in
Zusammenhang mit der Etablierungvon Ger-
manistik-Professuten in Neuseeland und auch
tmZuge det r.vieder zunehmenden Einwande-
rung aus Deutschlancl verschiedene deutsche

25 Die Information habe ich cl¿nkenswettetweise von
Club-N{itghed Älexander Meimer erhalten.
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Vereine gegnindet worden. Eine Goethe-Ge-
sellschaft zur Förderung deutscher Sprache

und I(ultut entstand 1.948 Ln,\ucldand;26 bis
Ende der 1960et Jahre wurden Goethe-Ge-
sellschaften in Dunedin, Wellington, Christ-
church, Hamrlton und Palmerston North ins
Leben gerufen. Daneben wurden deutschc
Vereine wie der,,Deutschc I{-lub Weilington"
(1989) oder die ,,German Society of New Ze-
aland" (1910) gegnindet, Ietzterc Anfang die-
ses Jahrhunderts mit immerhin 400 Nlitglie-
dern (Bönisch-Brednich 2002, S.62, 81f.,
Oettli i998, S. 268¡.zt

Sprachen und Varietäten im
Kontaktgebiet

5.1

5.1..1

Kontaktsprachen

Sprachenverhältnisse und Lingua
Ftanca

Ozeatienhat gemessen an seiner Bevölkerung
die höchste Sprachendichte alier I(ontinente.
Basicrend auf Ethnologue (Ler,vrs, Simons &
Fenrug 2015) errechnct sich eine ¡\nzahl von
über 1.400 einheimischen Sprachen rn Ozea-
nien, davon fast 60o/o in Papua-Neuguinea,
über 20o/o in \X/estpapua und knapp 8 Prozent
in Vanuatu. Die Sptachen gehören der austro-
nesischen Sprachfamilie und den verschuede-

nen papuanischen Sprachfamilien an, zu deren
umfangreichsten das'fransneuguinea-Phy-
lum, die Sepik-Ramu-Famrlie, die Toricelli-
gruppe, die Geelvink-Bay-Familie und die
\X/e s tp apua- F amilie z àhlen.

Neben den einheimischen Sprachen spie-
len natüdich dre Sptachen der l(olonialmächte
eine wichtige Rolle, vor allem Englisch und
Französisch, zudem Indonesisch (rü/esçapua)
und Spanisch ßupu Nui), früher auch
Deutsch undJapanisch. Das Bild witd ergänzt
dutch eine Anzahl von Pidgin- und l(reolspta-
chen wie die primär englisch-basierten Tok Pi-
sin (Papua Neuguinea), Solomon Pijin (Salo-

monen), Bislama (Vanuatu), Chinese Pidgin

26 S. auch http : / /www. aucklandgoethesociery. org/.
27 Uwe Kratz, Mitglied der German Sociery of New
Zealand, teilte auf ¡\nfrage freundlicherweise mit, dass
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English (lñauru) und Hawaüan Pidgin Eng-
lish, das französisch-basierte Taio Q\eukale-
donien), das deutsch-basierte Unserdeutsch (s.

Abschnitt 5.1..2), das hawaüanisch-basierte
Pidgrn Hawaüan und das fidschianisch-ba-
sierte Piclgin Fijian þeide nicht mehr in Ge-
brauch). ¿\uch verschiedene Varietäten von
Sprachen, die durch kolonialismusbeclingte
N4rgrauon in den Paziftk gelangten, wie das

Fijian Hindustani der indischstämmigen Be-

vökerung Fidschis sind zu konstatieren.
Die Gebiete mit ehemals deutscher Besied-

Iung unterscheiden sich erheblich hinsichtlich
ihrer Sprachenvielfalt. In Hawai'i, Samoa und
Neuseeland wurde neben den Sprachen der

I(olonialmächten und einzelnen l(ontaktspta-
chen jeweils nut eine einheimische Sprache

mit ihren regionalen Varietäten gesprochen:
Hawaüanisch, Samoanisch und Maori. In
Deutsch-Neuguinea dagegen hat die Zahl etn-

heimischer Sprachen wohl bei über 800 gele-

gen. Manche der einheimischen Sprachen ha-

ben im I(ontext mit det deutschen Besiedlung
eine besondere Rolle als Lingua Franca ge-

spielt. Das Hawaüanische war Gnindlage ei-
nes Pidgins, das auchvon den deutschen Plan-
tagenarbcitern in Hawai'i verwendet rvurde

Qloberts 1995, s. Äbschnitt 5.1.5). In Neugui-
nea wurden von deutschen Missionaren ein-
heimische Sptachen zu Missions- und Ver-
kehrssprachen ausgebaut, insbesondete l(âte,
Yabem, Gedaged, Amele und Boiken an der

Notdostküste Neuguineas und I(uanua und
Ramoaaina im Bismatck-Archipel (vgl die

I(atte in Ross 1996). Die für die deutschspra-

chige l3evolkerung wichtigste Lingua Franca
tn Ozeatien v/ar allerdings das englisch-ba-
siette Tok Pisin, das zut Zett der deutschen

Herrschaft in Neuguinea und im Bismarck-
Atchipel eine ethebliche Ausbreitung erfuhr
und in dieset Zeit auch Ansätze zu einer deut-
schen (R-e)Lexifizierung zergte (s. Äbschnitt
5.1.4).

die Gesellschaft 201.6 irn Raum Àuckland etwa 170

Ntitglieder hat; weitere deutsche Vereine existielen in
Weilington und Christchurch þers. Mitteilung).
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5.1.2 Unserdeutsch

\X/ährend die meisten bekannten Pidgin- und
I{reolsprachen im SudpaziFrk (South Pacific

Jatgon, Bislama, Tok Pisin, Solomon Pijin,
Hawaüan Pidgin, Hawaü Pidgin English, l'aio
etc.) ihten Ursprung in maritimen und vot al-
lem Plantagenkontexten haben, sind die bei-
den in Deutsch-Neuguinea dokumentierten
deutsch-basierten I(ontaktsprachen, Unser-
deutsch und Ali Pidgin, im missionarischen
Umfeld entstanden (s. Abb. 8). In Handel und
Plantagenwittschaft hatte das englisch-ba-
sierte Tok Pisin in Deutsch-Neuguinea schon

weite Vetbreitung gefunden, so dass neue
i(ontaktsprachen auf andere I(ontexte be-

schränkt waren. Die Mission in Deutsch-Neu-
guinea zeichnete sich diesbezüglich durch
zweierlei aus.Ztmeinen waten Missionate die

deutsche Bemfsgr-urppe, zu denen die einhei-
mrsche Bevölkerung den intensivsten I(ontakt
haue. Ztm andeten waren selbst kleinräumige
Missionsgebiete in Neuguinea und im Bis-
marck-Archipel meist durch eine seht gtoße
Sprachenvielfalt gekennzeichnet.

Die I{reolsprache Unserdeutsch hat ihren
Ursprung in Aktivitäten det katholischen Mis-
sionare vom Heiligsten F{erzen Jesu und ihret
einheimischen Schüler und Schülerinnen.
1882 fangen französis che ÞIerz-Jesu-Missio-
nare im Bismarck-Archrpel ^î zLr missionie-
ren; ab 1890 arbeiten auch Missionare des in
Hiltrup bei Münster beheimateten deutschen
Zweigs der Herz-Jesu-Mission im Bismarck-

, -'.1 .:\.

Vunapope
\

¡

t
I

NEUERITANNIf N
I lt t tjl' () r/t r'4 t fì N'

,$
ë t

i:(

,å.bb. 8: Ali island und Vunapope, die Entstehungsorte des Ali l)eutsch bzw. des Unserdeutsch

Ärchipel. 1891 begrnnen diese mit der Elrich-
tung det Flauptstatron der N,Iission in Vu-
napope auf det Gazelle-Flalbinsel Neupom-
merns/New Britains, nut wenige I(ilometer
östlich des späteren Gouvetnementssitzes
Herbertshöhe. Es wird zunächst ein Intetnat
für einheimische Jungen, zwer Jahre später
auch eines für einheimische Mädchen einge-
dchtet.

1897 kommt ein Internat für sogenannte

,,Mischlingskindet" dazu, I(inder aus inteteth-
nischen Beziehungen, bei denen die Mutter
eine Einheimische ist (Tolai und andere Eth-
nien det Region) und der Vater aus Europa
(v.a. Deutsche, aber auch Schweden, Briten
etc.), Asien (Chinesen, Filipinos) odet i\4rk-

ronesien stammt (Janssen 1932,Yolker 1.991).

Je nach dem -Alter, in dem die Kindet in das

Internat gebracht werden, haben sie mehr oder
r.veniger gute l(enntrusse der Sptachen ihrer
tVùtter und Väter; viele r,verden beteits als

I{einkinder mrt unvollständigem Sprachet-
werb in das Internat aufgenommen. Da die
Mission zunehmend vetsucht, die Heimfahr-
ten der I(indet zu reduzieren, bleibt det l(on-
takt z''t den Sprachen der Mütter und Vätet
meist gering. Von Bedeutung für die Entste-
hung des Unsetdeutschen ist, dass in vielen
der interethnischen Hetkunftsfamilien und
zum Teil im Umfeld der Mission das englisch-
basierte'fok Pisin gesprochen wird; einige det
Ilndet gehöten wahrscheinlich zu den ersten
'Iok-Pisin-Mu ttersprachlern.
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ÜblicLenveise wird eine Vorschule bis zum
Alter von 6 bis TJahren besucht. Dem schließt
sich ein 8- bis 9jähriger Grundschulbesuch an,

gegebenenfalls gefolgt von dtei bis vierJahren
Handwerkerschule fi.ir Jungen oder zwei bis
drei Jahren Hauswirtschaftsschule fllr Mäd-
clren flanss en 1.932). In der Schule selbst wird
auf Deutsch unterdchtet, ufld vlele der Schù-
ler und Schülerinnen etwerben gute l(ennt-
nisse des Standatddeutschen (das von ihnen
so genannte,,Normaldeutsch'). Àußerhalb des

Unterrichts allerdings entwickelt sich in der
I(ommunikation det Ilnder untereinander
eine Pidgin-Variante des Deutschen, zunächst

wohl in weiten Teilen in spielerischer \X/eise

als eme deutsche Relexrfizierung des Tok Pisin
mrt einigen durch das Standatddeutsche be-
stimmten syntaktischen Besonderheiten (Vol-
ker 1.982, S. 10).

Mit dem Beginn des Ersrcn Weltktiegs wer-
den die Väter der I(inder mit deutschem Hin-
tergrund repatrüert. Das Intemat allerdings
bleibt bestehen; dte jetzt australische Verwal-
tung forciert sogar die Unterbdngung von
I{rndern interethnischer Beziehungen im In-
ternat, die nach r,vie vor vor allem von deut-
schem Personal unterdchte t werden. Enghsch
wird zwar offtztell Unterrichtssptache, aber
Deutsch wird weiterhin als Fach unterrichtet
und faktisch auch im Untetdcht manchmal
ver.wendel Die Schule r.vird zu dieser Zeitvon
100 bis 200 Schületn und Schulerinnen be-

sucht, die mlt dem Missionspetsonal Deußch,
mit Personen außerhalb der Mission T'ok Pi-
sin, unteteinander aber nach wie vot Unser-
deutsch sprechen. Zu dreser Zeit kommt es

auch vielfach zu Ehen zwischen ehemaligen
Schülern uncl Schületinnen, die zu einem gro-
ßen Teil noch im näheren Umfeld der Mission
leben. Die aus diesen Beziehungen hervotge-
gangenen l(inder nun wachsen mit Unset-
deutsch auf und tragen so zur I(reolisierung
der Vadetät bei flanssen 1.932, Volker 1991,

Nlattz 201,6).

28 Àuch in den 1980erJahren hat das in der Schule er-

worbene ,,Normaldeutsch" noch einen hohen Starus

bei den Unserdeutschsprechern, und die Bereitschaft,
Unserdeutsch vor Fremden zu sprechen, ist unter-

(o

Nach dem Zweiten \X/eltkrieg rvird
Deutsch als Unterdchtsfach 1948 verboten,
und das deutsche Missionspersonal wird zu-

nehmend durch amerikanisches und australi-

sches ersetzt, Die erhöhte Mobilität der Spre-

cher und zunehmende Heiraten außerhalb dcr
Gruppe lösen die Geschlossenheit der Spre-

chergruppe zunehmend auf. Nach den geän-

derten aus tralischen Immigtationsge setz en in
den 19ó0erJahren werden viele Sprecher aust-

ralische Staatsbürger, und mit der Unabhän-

gigkeit Papua-Neuguineas 1975 ziehen die

meisten Sptecher nach Australien, insbeson-
dere nach Queensland S/olket 1,991). Volker
(1,982, S. 12) schätzt, dass allein in der Gegend

um Brisbane um 1980 etwa 1.000 Vunapope-
Schüler einschließlich deren Nachfahten le-

ben. Es hertscht eine hohe Idenufikauon mit
dem deutschen Erbe und deutschen Werten.
Heute gehen Mata/Yolker Q01.7, S. 384ff.)
von gut 100 L1-Sptechern des Unserdeut-
schen aus, die vor allem in Südost-Queens-

land, im Raum Sydney und im Bismarck-Är-
clripel leben M^t" 2016,5.227).

Die heute verfügbaren Sprachdaten basie-

ren auf einer 1,979/80 von Craig Volker im
Rahmen seiner Masterarbeit (Volker 1982)

durchgeführten Erhebung. Eine neue llrhe-
bung fand zudem 2016 slatt und ist in
Matrz/I{önig/Volker (201,6) sl<tzzier. Die
Äudiodaten beidet Erhebungen werden im
Institut für Deutsche Sprache archur,rert.

Strukturell ist Unserdeutsch durch die fär
I(ontaktsptachen übliche stark reduzierte Fle-
xion gekennzetchnet.2s Syntaktisch zeigt sich

in vielen Bereichen der Einfluss des Tok Pisin

auf das Unserdeutsche, So werden Fragepro-
nomen (außer in I(opulasàtzen) nicht aus ihtet
Grundposition heraus an den Satzanfangbe-
wegt:

schìedlich ausgeprägt. In den von Voiker (1982) erho-
benen Daten ist immer auch mit mesolektalen Àusdrü-
cken auf dem l(onúnuum Unserdeutsch - Normal-
deutsch zu rechnen.
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(1) du geht wo ?

2sc gehen wo(hin)
,\X/o gehst Du hin?' (Volker 1989, S. 173)
Yu go we? (Iok Pisin)

-A.ls \?-fìnale Direktionalausdnicke fungieren komm (,her) und geht (,hi"); die Formen korrcs-
pondieren mit den verbalen Prädikaten i ,ëam und i go tm Tok Pisin.

Ø du holen diese eimet komm
2sc holen DEM Eimer her

,Hol diesen Eimet herl' (Volker 1989,5.1,72)
Yu kisim dispelabaket ikam (fokPisin)

Im pronomrnalen Beteich witd zwischen inklusivem Plutal (Unserdeutsch nns,TokPisin.yanl
und exklusivem Plural (Unserdeutsch wir, Tok Pisin mtpela) unterschieden. Typisch für das Un-
serdeutsch und das Tok Pisin ist zudem die häufige Verwendung resumptiver Pronomen:

(3) alle klein-e mensch dre holen diese buch
DEF.PL klein-,{TrR Mensch 3pt, holen DEN{ lluch
,Die l{indet hoien das Buch.' (Volket 1982, S. 33)

Teils am Deutschen, teils am'fok Pisin otientiert sich die Verbstellung. Die Satzklammet tritt
manchmal, abet nicht immer auf. \X/ähtend sie in manchen Fällen optional zu sein scheint (4),
wird sie in anderen durch bestimmte Elemente (zum Beispiel:e/bst) etzwungen (5).

(4) du has fi das gefragen; i wird geben du nachher
2.sc pÀsT für das fragen.r,\RT 1sc.sn;nu'r geben 2.sc nachher

,Du hast mich danach geftagt; ich werde es Dir nachhet geben.' (Voiker 1.989a, S. 181)

(5) i hat selbst gemach
1sc.sn; P,lsT selbst machen.pÀRT

,Ich hab das selbst gemacht.' ffolket 1.989a, S. 178)

An regionalen Vadetäten des Deutschen orientiert ist die Bildung des Ptogressivs: Auxiliar ,,sein"
* aru (* direktes Objekt) f Verb.

((,) i bin zm lesen de buch
isc.snl lsc.pnss pROG lesen DEF.sc Buch
,Ich bin dabei, das Bucl-r zu lesen. (ich bin das lluch am Lesen.)' fl/olker 1989a, S. 167)

Bezüge zu deutschen regionalen Vanetäten (wo) ebenso wie zum 'fok Pisin (w), zeigt:die ¡\rt der
Relatrvsatzeinleitet im Unserdeutschen:

(7) de mensch 'wo is ^m bauen de
DEF.SG Mensch REL 3SC.PRBS PROG bauen DEF.SG

,der Mensch, der dabei ist, das Haus zu bauen, ...' (Volker 1982, S. 35)

haus

Haus

5.1,.3 Ali-Deutsch

1896 begrnnt die Steyler Mission auf Neugui-
nea n) mrssionieren; die Hauptstation rvird zu-
nächst im Betlinhafen-Gebiet nicht r,veit von
der Gtenze nrm damals niededändischen
\X/est-Neuguinea a:uf der Insel Tumleo ange-
lcgt. Eine det Außenstadonen der Mission

lvurde 1901 auf det Nachbarinsel Àli gegrun-
det, wo in den 1970er Jahren ¡\ufnahmen
deutscher Vadetäten von Peter Mùblhäusler
gemacht wurden, die heute im Institut frrr
Deutsche Sprache archiviert sind.

Die Steyler Mission missioniert zu Beginn
noch in fünf einheimischen Sprachen, ent-

) ;., ,1,,,1;i,.:. i.l:i,,!irii)l:., ¡.t. L i ii.l iil.., : :, ':1, i.:. ,. . ..r,..,'t l .' i',..,:,i
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scheidet sich angesichts der Sprachenvielfalt
im Missionsgebiet 1901 dann für Deutsch als

Missionssprache; lediglich der Reügionsunter-
richtwird in einheimischen Sprachen gegeben.

Entsprechend der Sprachenpolitik der Mis-
sion und untersruût durch Subventionen der

deutschen Iìegierung wircl Deutsch in den
S chulen de s N{r s sionsgebie ts unterrich te t, zeit-

weise an über 700 Schüler und Schtiler-innen
(À4ülrlhäusler 201.2). Nur wenige davon dütf-
ten zu fongeschrittenen Lernern geworden
sein. Dafür bildete sich im ,\tbeitsumfeld det
Mission eine reduziertes Deutsch aus, das auf-
grund der langen Präsenz deutscher Nlissio-
nare im Berlinhafengebiet noch lange nach der

deutschen l(olonialzeit gesprochen wurde
(À4ùhlhäu sl er 1, 97 7, 1.97 9 a, 201 2) . Die r\u fnah-
men, auf denen die folgenrlen Beispiele basie-

ren, wurden von Peter Mühlhäusler und Patet

John Z'graggen in den 1.97}erJahren gemacht.
Zu der Zett halte das Ali-Deutsch seine all-

tagssprachliche l(ommunikationsfunktion al-

lerdings bereits vetloten (Muldhäusler 2012).

Dass diese Reduktionsvariante ausschließlich

für die l(ommunikation zwischen Deutschen
und Einheimischen venvendet lvurde, nicht
aber unter Einheimrschen verschiedener LVIut-

terspraclren, ist nach Nluhlhäuslcr (1977 ,5. 62,

201,2) der Grund dafür, dass die Variantc
kaum über einen Jargon hinausgekommen ist
und damit auch keine stabilen Normen her-

ausgebildet hat.

Da Tok Pisin irn sprachlichen Umfeld eine

wichtige Rolle spielte, hat es einen gewissen

Einfluss auf das Ali-Deutsche gehabt. Es ent-

stand so ein I(ontinuum an Sprechweisen, an

dessen einem Ende ein Tok Pisin mit einzel-

nen deutschen Relexifizierungen steht ft-ier:
kursir'):

(8) bipo mi stap long schneiderlong sr:hneider'

junge I mi stap long Siaman long Sek

long Alexishafen I orait mi wok long
schneider wantaim wantok ya I mi vhale

long Alexishafen long tnjaltr
,Ftüheruvar ich beim Schneider, a1s

Schneidequngc pehdrng?]. I Ich wat
bei den Deutschen in Sek bei.\lexsha-
fen. I Gut, ich arbeitete als Schneidet

(>1

mit dem Freund hier. I Ich ging zur

Schule in r\lexishafen dteiJahre iang.'

[Sprecher: Heinrich] (À4ühlhäusier

1.977 , S 63)

Lexikalische und auch strukturelle Einflüsse

des Tok Pisin u're das Fehlen der i(opula oder

die häufige Verr.vendung von bleiben analog zu

Tok Pisin i .rtaplassen sich in den jargonhaften

Varianten des Àli-Deutsch hâufig beobachten:

(9) Siapan [Japaner'] nicht gute mann I wrr

gehen verstecken I -it alle bleiben
Paup I aber nicht gute platzwir bleiben

I pulap long moskito [,voller Moskitos']

I keine kail<ai [,Essen'] kein essen

[Sptecher: trntz] (À4ühlhäusler 1'977,

s. 63)

r\m anderen Ende des Spektrums finden sich

schließlich auch fortgeschrittenere Lernen'ari-
etäten des Deutschen:

(10) dtei Ali leute I dtei -Ali männet I alte

männet die schon lange gestorben I sie

sind nach Tumleo gegangen und die ha-

ben dort in Tumleo die missionare ge-

sehen

[Sprecherin: Emma] (N{ühlhäusler

1911 , S. 64f .)

5.1.4 Deutsche Relexifizierungen beste-
hender Pidgins A: Tok Pisin

Die Entstehung, Entwicklung und Vetbrei-
tung des engJisch-basierten Tok Pisin ist eng

mit deuts ch-kolonialen ökonomischen Aktivi-
täten verknupft. Die Ursprünge det melanesi-

schen Pidgrn-Varietäten liegen in einem eng-

lischbasiertenJargon, der sich seit dem frühen

19. Jahrhundett im Stidpazifik im Zusammen-

hang mit dem \X/alfang und dem Trepang- und

Sandelholzhandel vor allem entlang der von
Sydney ausgehenden Schrffstouten verbrei-

tete. Mit det Entstehung gtoßet Plantagen in

Queensland wurden dann seit 1863 in großer

Zahl Arbeitskräfte von den pazifischen Inseln,

v.a. den Neuen Hebriden und den Saiomonen

nach Queensland verbracht. Dort stabilisierte

siclr der pazifi.scheJargon zu einer Frühform
des Melanesian Pidgin, dem sogenannten

Queensland Canefields English. In Samoa

wurde der '\rbeitskräftebedarf auf den von
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Deutschen betriebenen samoanischen Planta-
gen, v.a. denen der Deutschen Handels- &
Plantagengesellschaft, in den 1860er Jahren
noch durch kleinere Gruppen von Arbeitern
aus den Giibert-Inseln und den l(arolinen ge-
deckt. Gegen Ende det 1870erJahre stieg der
Bedarf stark an, und I(ontraktarbeiter kamen
im Rahmen des ;\rbeiterhandels nun (rnehr
oder weniger freiwiJüg) vor allem aus den
Neuen Hebriden, den Salomonen und dann
auch aus dem Bismarck-Archipel nach Samoa

(t\4ühlhäusl et 1.97 8, S. 7 8f.). Viele der Arbeitet
hatten nrvor in Queensland gearbeitet und
brachten das Queensland Pidgin mit auf die
deutschen Plantagen. NIit der Inbesitznahme
I(aiscr-Wilhelmslands, des Bismarck-Archi-
pcls und der Nördlichen Salomonen durch das

Deutsche Reich rekrutierten die deutschen
Plantagen auf Samoa dann fast ausschließlich
aus dem Bismarck-Atchipel und den Nördli-
chen Salomonen. Unter diesen Bedingungen
entr,vickelte sich auf Samoa das Samoan Plan-
tation Pidgin, eine vom Queenslander Pidgin
leicht verschiedene Varietät. Der Einfluss des

Deutschen auf dieses Pidgtn dürfte noch ge-
ring gewesen sein. Eine Handvoli deutscher
Lehnrvörter im Samoan Plantation Pidgin ist
bekannt (I4ühlhäusler 1980, S. 176):

(1 1) buter ,Butter', kirke ,I(itche', raa.r ,entfer-
nen, wegwe rfen', tabak,T abak'

iVht dem Auslaufen ihtet Vetttäge kehrten die

'\rbeiter in den Bismarck-,\rchipel zurück und
etablierten dort das Samoan Plantation Pidgin,
das sich nurì unter dem trinfluss des l)eut-
schen und lokaler Sprachen r.vie dem I(uanua
oder Paçatar a) dem enwickelte, was heute
als Tok Pisin bekannt ist und clas sich im Rah-
men der Arbeitsmigration innerhalb Deutsch-
Neuguineas über den Bismarck-Atchipel, I(ai-
ser-Wilhelmsland und die Nördlichen Salo-
monen vetbreitete (vgl. Múhlhausler 1976,
1 978, trngelberg/Stolberg erscheint).2e Schon
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zu deutschet I(olonialzeit wurde das Tok Pisin
zur wichtigsten Verkehrssprache in clet süclli-
chen Hzilfte des Gouvernements Deutsch-
Neuguinea.

I)et Einfluss des Deutschen auf das 'fok
Pisin ist vor allem auf lexrkalischer Ebene
sichtbar, wo deutsche Wörter und Phrasen in
Form von Erweiterungen und lìelexifizierun-
gen zum Wortschatz des Tok Pisin beigetra-
gen haben. Dies ist in Arbeiten von Peter
Mühllräusler (1979b, 1980, 2001) dargelegt
worden, und ist Gegenstand eines im Entste-
hen begriffenen Intetnetwörterbuchs am
Insutut füt Deutsche Sptache lEngelberg/
Möhrs/Stoll:erg 2017; vgl. auch J-ngelberg/
N4öhrs 201.6, Engelbetg/Stolberg crscheint).
Einigc Bcrspiele für: Wörter cìeutscher I-Ier-
kunft sind in (1,2) mrAngabe ihrer Bedeutung
im Tok Pisin aufgeführt; einige davon werden
auch im gegenwärtigen Tok Pisin noch ver-
wendet:

(12) ótnrtnrß ,Ananâs', balaittþ ,Bleisttft', bang

,Sitzbank', belen ,l:eten', binen ,Biene',
brosf brus ,Bflrst', dunkop ,l)ummkopf,
esik ,F,ssig', gel)er ,Gewehr', gami ,Gum-
rdt', haidenf haiten ,Heiden', hebsen ,Erb-
sen' , ,Þ,ai/ ,I{el', kakalak ,I{aketlake', tnai-

se/ ,Melßel', þaþe la ¡erflucht', þopai ,vor-
l:e|', rausiøt,entfetnen, losr.vetden, weg-

)agen', .t ã rdng,Schranh', s / raþ,Sttafc', s u -

rik ,zutück', tair ,Teich', tepi,þ,Teppich'

5.1.5 Deutsche Relexifizierungen beste-
hendet Pidgins B: Pidgin Hawaiian

Ein weiteres Beispiel soll zeigen, dass eine par-
tielle llelexifizierung von b e stchencicn Pidgins
durch das Deutsche vermuLlich kein Einzelfali
r.var: -A.uf Hawai'i ennvickelten sich sowohl
eine englisch- als auch eine hawaüanisch-ba-
sierte l(ontaktsprache. Im späten 18. Jahrhun-
dert beginnen pazifische I(ontaktvarietäten
wie der South Seas Jargon und das Chinese

2e Während andere Forscher (À,Iosel/Muhlhäusler
1982, Wurrn 1988, Siegel 2010, Smith/Siegel 2013)
ebenfalls die Rolle eines Samoan Plantation Pidgin in
der Entwicklung des Tok Pisin hervorheben, ist NIühl-
häusier von anderen widersptochen rvorden. Insbe-
sondere I(eesing (1988) schätzt die Bedeurung Samoas
fur die E,nnvicklung des Tok Pisin gering ein und

lletollt die Rollc eines austronesischen Substrats für
ein nach scjler Einsch àtzrng in cler Mitte cies 19. Jahr-
hunderts relativ einheitliches pazifisches Pidgin. Baker
(1993) wìederum fokussierr auf <Jie lìolle vor Pidgrns,
die zwischen australisciren r\bo.rginees und europäi-
schen Siedlem in Nordostaustralien gesprochen rvut-
deu, fur die Entstchung der rnelanesischen Pidgrns.
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Pidgin English eine Rolle in Hawai'i zu spie-

len, die mit det Funhtion insbesondete Hono-
lulus als Zr,vischenstopp für Flandelsschiffe
und Walfánger zusammenhängt. Aus diesen
frühen I(ontaktsprachen entwickelt sich im
19. Jahdrr"rndert das Hawai'i Pidgtn English,
das um 1900 zu kteolisieten beginnt (Hawai'i
Creole) (Siegel 2010, S. 815,824f .). Âuch clie

Ursprtinge cles har.vaüanischen Pidgins lassen

sich auf maritime I(ontexte im späten 1 8. Jahr-
hundert zuruckführen (I{oberts L995, S. 9ff.).
Das Hawaüan Maritime Pidgrn (auch: Jar-
gon/Pidgin Hawaüan) fungiett zunächst in
I(ontexten cles Sandelholzhandcls, det À4rssi-

onierung und des \)Øalfangs (Iìoberts 1995,

S. 16ff.). -A.b etwa 1830 etabliert es sich dann

auf den Zuckertohrpiantagen, die zunächst
noch einen hohen r\nteil har,vaüanischer Ar-
beiter aufweisen. ¡\b den 1850erJahten wet-
den dann zunehmend Arbeiter zunächst aus

China und Mikronesien, dann aus Portugal
und anderen eutopäischen Ländern angewor-
ben. Das Pidgrn Has,vaian stabilisiert sich auf
den Plantagen in den i870erJahten, als es zu-
nehmend zum I(ommunikationsmittel zwi-
schen nicht-hawaüanischen Bevölkerungs-
gruppen rvrrd (Roberts 1995, S.22ff .),.\b den

1880er Jahren untctliegt es langsarn einem

stärkeren llinfluss durch das Englische bzw.
durch das Hawai'i Piclgin EngJisl'r, teils in
Form englischet ltelexifizierung, teils in Form
von Code-mixing (Roberts 1995, S.40). Ab
dem frühen 20. Jahthundert wird es dann zu-
nehmend durch das engLisch-basierte Pidgin
ersetzt (R-oberts 1995, SiegeL2010, S. 818).

-Auf I(aua'i, insbesondere im Umfeld der
durch deutsche Siedler geprägten Stadt Lihu'e,
wurde Pidgrn Hawaüan auch von den deut-
schen Immigtanten auf den Zuckerrohrfel-
dern venvendet (R.oberts 1995, S. 37). Die
deutschen Siedler auf I{aua'i hielten im Ubri-
gen bis ins 20. Jahrhundert stark am Deut-
schen fest. Es witd aber berichtet, dass sie mit
anderen ethnischen Gruppen ,,in einer Art
von deutsch-hawaüsch-englischem Pidgrn"
spraclren (Schweizer 1.982, S. t7Z¡.to Man

3() D^s d-rfte vor allem Fur dìe f)eutschen gelten, dle

außerhalb der sehr geschlossenen deutschen Siedlung

in Lihu'e lebten.

63

kann dies vermutlich als einen lexikalischen
Einfluss des Deutschen auf die lokale Vanetät
des Pidgin lH.awa.I'an deuten.31 Dies wäre auch

insofetn nicht unplausibel, als - so Schweizer

(1982, S. 159ff.) und Hötmann (/9j/ /1'989,
S. 51) - die Deutschen auf I{aua'i ab den spä-

ren LSS0erJahren in zunehmendem Maße als

¡\ufsehet auf den Plantagen eingesetzt wurden

und damrt eine wichuge kommunikative Mitt-
lerrolle zwschen den Arbeitern und den Plan-

tagenbesitzern einnahmen, Portugiesen fun-
gierten ebenfalls oft als Aufseher auf den Plan-

tagen S.oberts 1995, S.37), und Roberts

(1995, S. 44) verweist datauf, dass ein entspre-

chender Einfluss des Pottugiesischen auf das

Pidgrn Hawaiian attestiett ist.

5.2 Sprachlagengefüge: Regionaler
Standard, IJmgangssprache'
Dialekte

Die hinsichthch der deutschen Einwanderung
nach Ozeatien heterogene histotische und geo-

graphische Situation spiegelt sich in einem

ebenso heterogenen Sptachlagengefüge wider.
In keinet det kleinen deutschen Sprachinseln

im Südpazifik hat sich ein spezifischer regio-
naler Standard herausgebildet. Sehr wohl gibt
es abet eine Reihe umgangssprachlicher und

dialektaler Besonderheiten zu konstatieren. In
den meisten Siedlungsgebieten der deutsch-

sprachigen Bevölkerung fand ein intensivcr

Sprachkontakt mit dem Englischen statt. Das

fühtte zu Erscheinungen, die zum Teil im Be-

reich von Sprachattrition zu verorten sind (s.

Àbschnitt 6.2),zumTeil aber auch auf eine be-

ginnende Herausbildungvon siedlerdeutschen

Varietäten Lrrndeutet (s. ,\bschnitt 5.3).

Die Einwanderung aus Deutschland

brachte Migranten aus den verschiedensten

deutschen Dialektgebieten nach Ozearuen'

Während dott, rvo Siedler aus verschiedenen

deutschsprachigen Regionen zusammentra-
fen, wohl von dem n) erwattenden Diaiekt-

ausgleich auszugehen ist, blieben in andeten

Orten dic Dialekte und regionaldeutsche

Sprachvarietäten präsent. So wurde in Nelson

¡1 Erne objektsprachliche Evidenz für diesen Einfluss

scheint allerdings nicht dokumentiert zu seiu'



64

auf der neuseeländischen Südinsel Hoch-
deutsch zwar tm Schulunterricht und in der

I(i¡che verwendet, irn Alltag herschte jedoch

Niederdeutsch vor (Bade 199ó, S. 201). Ganz
ähnlich gestaltete sich das Sptachgefüge in
Lihu'e ftlarvai'i), das vor allem von Siedlern

aus dem notdrvestdeutschen Sprachraum be-

wohnt wurde (I{ötmann 1982, S.78). In Pu-

hoi, im neuseeländischen Norden, das vom
damals österreichisch-ungarischen Egetland
aus in den 1860er /T}erJahren besiedelt wurde

fX/illrams 1.993), findet sich das von den Mig-
ranten mrtgebrachte egetländische Nordbai-
risch vereinzelt noch im fiühe n 21. Jh. (Droe-
scher 1.974, S. 201, I)ade 1.996, S. 201, Fleller
2005, S. 32, Wildfeuer 2017, S. 29). In .Àllen-

ton in der neuseeländischen Provinz C)tago

wiederum lebten viele polnischstämmige
Deutsche, die Deutsch und Polnisch im Àlltag
und im kirchlichen Umfeld verwendeten
(Morris 1993, S. 74); ähnlich war die Situation
auch im Jackson's Bay Settlement an der

Westküste der Südinsel (Bade 1993d, S. 85).

In clen deutsch-ozeanischen l(olonien wa-
ren dialektale Gewichtungen in den Missionen
zu beobachten. Abhängig auch von det Situie-

rung des Missionshauptsitzes in f)eutschland
konzentrierten sich Sprecher bestimmter Dia-
lekte oder tegionaler Vadetäten in den ozeani
schen Missionsgebieten. Dies hatte durchaus

einen Einfluss auf die von den Missionaren
vorgenommenen phonologischen Beschrei-
bungen der lokalen Sprachen und auf die Ent-
rvicklung orthographischer Systeme füt diese

Sprachen. Das ist verschiedentlich beobachtet
(zurn Beispiel Dempwolff 1905, S. 193), aber

nicht systematisch untersucht worden.

5.3 Sprachkontâkterscheinungen

In den verschiedenen historischen l(ontexten
der Migration von Deutschsptachigen nach

Ozeanien ist es zu einer Vielzahl von Sprach-
kontakterscheitrungen gekommen:

32 Zugrundeliegende l(arte: F. À. Brockhaus' Geogt.-
artist. Ànstalt ( 1 8 94- 1 89 6) : I(aiset-Wilhe1msland, lìis-
marck-Àrchipel, Salomon- und Marshall-Inseln. In
Äutorenkollektiv ftIrg.), Rrockhaus' I{onversationsle-
xikon (14. Àufl.). Leipzig, Berliu, Wien: Ii. A. Brock-
haus.

Stefan Engclberg

1. Es sind veteinzelt deutschbasiene Pidgin-
und lGeolsprachen entstanden, und Pidgin-
und l3eolsptachen auf andeter lexikalischet
B asis sind partiell Deutsch relexifiziert wotden
(s. Abschnitt 5.1).

2. In t\nsätze n ist es vetmutli ch zur Herausbil-
dting deutscher Siedlervarietäten gekommen
(s. ,r\bschnitt 5.4), ein Phänomen, das über die

verfügbaren historischen Quellen nicht immer
ldar von Vorgängen der Sprachatttition unter-
schieden r,verden kann (s. rtbschnitt 6.2).

3. In viele Sprachen Ozeaniens sind - vor al-

lem während der deutschen I(olontalzeit - tn
moderatem Umfang deutsche Wörter entlehnt
rvorden. Dott lvo der Sprachkontakt mit dem

Deutschen intensiver r.vat, sind in einzelnen

Sprachen bis zu 100 I-ehnr,vörter aus dem

Deutschen festzustellen; in vielen andeten

Sprachen sind es dagegen nut eine Handvoll
(vgl. dazr-r Engelbetg 2006a, 2006b, Stolberg
20L2,2015).,A.bb. 932 und 10 geben einen Ein-
druck vom Spektrum der Entlehnungen. Au-
ßerhalb det etnstmals c{eutsch-kolonialen Ge-
biete tauchen eher vereinzelt und mit meist ge-

dnger Stabiiität deutsche Lehnwörter in den

Sprachen Ozeaniens auf, efwâ hanescatika

(,lranseatisch) im Hawaüanischen oder ai han a'

þana (,Etsenbahn) in einem maorischen Text
(Engelberg 2006a, S. 5).

4. ¡\uch die lokalen deutschen Vatietäten ha-

ben aus den einheimischen Sprachen endehnt.
Das ist allerdings nur schlecht dokumentiert.
Im Deutschen auf Samoa fìnden sich neben

vielen andeten folgendc samoanische Lehn-
lvörtet:33

(13) Aiga (,FamJJ:d), zllü .|ihi (,oberster (sa-

moanischet) Herrscher), Faamasino

(,Dorfricht et), Jàa S amo a (,nach samoa-

nischer Art'), Fak nle/Fale tali nalo
(,Empfangshaus), FauÍasi (,ianges l(anu
für Rennen), Feilaita.ri (,Dotfschteiber),

33 Die Lehnrvörter cntstamlrren det Samoanisch.en

Zerr:ng (1 90 1 - 1 9 1 5), Il uchpublikarionen wie Hanss en

(l 91 6 / 2016) odcr Radlauer (1 91 0) und verschiedenen
,'\rchivalien; r.g1. auch Stolberg (2013, S. 339).
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Fitlìta (,Polizeitruppe, Polizeisoldat),
F o no (,Y ersammlung, Empfang), Ko ni.ri
(I(ommissat, Beauftragter), Lto leo (,P o-
Jizist'), Malaga (,Reise), Malo (,obercter
Rat/beratendes Gremiu m), Matai (Fami-
lienoberhau pt), Pa le (Autorität, Macht),
Pulena'u (,8ürgermeister, Dotfschulze),
S a aa li (,8 o tsch a fte r), .f i ap o (,S to ff/À,Ia tte

aus Rindenbast), Siua (ein ritueller
Tanz), Taitai Þztafta (,PolizeicheÐ, Tr-
latgd (,A.nkündigung, Vetlautbarung),
Taaþou (,zeremonielle, junge Gastgebe-
rin',,,Dotfjungfrau"), ToJìga (,Ernen-
nung, Erbe), TaaiJaiua (,Feldwebel in
der Polizeitruppe'), Ta¡i (,Register,
Buch, Brief), Vaega (,Sektion, Bezirk).

Det Scirwerpunkt des lexikalischen Lehnguts
liegt dabei auf \X/örtern zurBezeichnung von
Spezifika der samoanischen l{ultur. Auch das

Deutsch der deutschsprachigen Migranten in
Hawail in den lahrzehnten um 1900 enthielt
Lehnwörter aus der polynesischen l(ontakt-
sprache, dem Hawaüanischen, zum Beispiel:

(14) Kana/<a (,einheimischer Hawaiianer),
Kilipøka oder Lewalewa (,Bewohner an-

derer sticlpazifischer Inseln'), Una (,t\uf-
seher'), U,kapaa (,Ärbeitsaufuag, Ver-
uag) (I{örmann /93/ /1989, S. 50f.).

5. Eine deutlich sichtbare sprachliche l(onse-
quenz des l(olonialismus ist die toponymische
Gestaltung des kolonial beansprucl"rten Rau-

mes. Übet verschiedene r\rten der symbolì-
schen Manrpulation von Raum, insbesondere

über Benennungen, rverden Ofte von I(oloni-
almächten geschaffen und vereinnahmt (vgl.

zLLrn sogenânnten,,place-making" Warnke
2013,F,ngelberg/Stolz 201,6). Dies kam auch
in den deutschen l(olonialgebieten im Südpa-
zifrk zum Ausdruck. Stolz & \X/arnke Q015)
haben den Deutschen I(olonialatfas nach Be-

nennungen mit mindestens einem deutschen
Bestandteil durchforstet und listen im Ânhang
ihrer Publikation 692 deutschbasierte Topo-
nyme in den beiden deutschen l(olonien im
Südpazifik auf, zurn ISeispiel:

(15) AngrilfihaJen, Elisabeth-Bacht, Cary/k-
I-lalbinsel, Kai¡erin Atgusta-7tluss, Neu-
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Laaenbarg Nord-Tochter, Sisi-In:eln, Stei-

nerne Scige

NatürLich sind die Benennungsvorgänge in ih-
rer politischen Dimension nur die eine Seite

der Betrachtung toponymischer Ptozesse, auf
der anderen Seiten gilt es festzustellen, inwie-
weit Deutsche und Ozeatiet diese Namen
überhaupt gebraucht haben; hier sind oft Dis-
krepanzen festzustellen (s. dazu Engelberg
201,6). Etwartungsgemäß sind zudem viele der

von den Deutschen gesetzten Toponyme
nach dem Ersten \X/eltkdeg von den folgen-

den I(olonialmächten dutch andete Ortsna-
men ersetzt worden (s. die Beispiele in Volker
2017 ,5. 1,87 f .). Letzteres gilt zum Teil auch für
die deutschen Ortsnamen in Neuseeland (s.o.

Abb.4).

5.4 Code-Sv¡itching, Sprachmischung

Dass Sprachen miteinander gemischt würden,
insbesondete Deutsch mit Englisch oder

Pidgrn-Englisch, ist bezüglich der deutsch-
stämmigen Sprecher in Ozeanien häufig be-

merkt und meist bemängelt worden. In einem

Reisebericht heißt es zu einem deutschen

Fländler, der auf Nukumanu lebte, einem ab-

gelegencn ,\toll am lìande der nordöstlichen

Salomouen:

,,Wjr' ruderten an Land. Det Iländler Weiß
kam uns entgegen; aber zunàchst vetstanden
wir uns nicht recht. Er sptach elwas sehr

Merkwürdiges. Es war Deutsch und Pidgin

und ganz Fremdes dutcheinander, und erst all-

mählich gewann das Deutsche wieder die

Oberhand und das weiche Badisch klang

durch den \ùTaterkantton durch. [...] Ein klei-
ner Bub lief uns hinterher. Ein Mlschhngsland.
Das war das Streitobjekt zwrschen dem Ve¡-
waltet auf den Mortlocksinseln und dem

Händlet \X/eiß. Wir sagten ihm: Der auf den

Mortlocks will seinen Jungen wieder haben.

-Aber Weiß tat so, als hörte er's nicht. Er ant-

wortete: ,Jo, er tsch ä feins fellow piccanini!"
und sprach gleich davon, daß er uns I(okos-
nüsse holen wollte." Sacques 1922, S. 1'58{.)

Bezüglich der lange in Neuseeland ansässigen

deutschen Migranten des 20. Jahrhunderts be-

merkt Bönisch-Brednich (2002,S. 1 75):
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,,Germans who have lived in New Zealand a

long time often develop a slight accent in their'

German and also tend to mix the languages."

Insl¡esondete in Bezug auf das deutsch-kolo-
niale Samoa rvird oft von dem starken Einfluss
des EngJischen auf das Deutsche berichtet:

,,Daß aber die englische Sprache vorherr-
schend blieb und auch unser Deutsch hier
stark mit englischen Brocken vermengt wird,
ist fast die ausschließliche Schuld det alten An-
siedler selbst, die sich über den Mangel an

deutscher Art beklagen." (Z:teschank 1918,
s s7)

Da die berichteten Sprachrnischungen meist
I(ennzeichen mtindlichen Sptachgebrauchs
sinci, sind objektsprachliche Daten schr,ver ztt

erhalten. Bezüglich der im Folgenden wieder-
gegebenen Sptachkontaktdaten ist dabei nicht
leicht zu sagen, inwiefern die l(ontaktphäno-
mene lediglich das Resultat individuellet
Sprachbiographien oder Sptachattrition waren

odet ob sie an bestimmten Orten beteits sich
stabilisietende l(ennzeichen lokaler Sptecher-

gcmeinschaften wutden. In Ozeanien ist es

vor allem das deutsch-koloniale Samoa, das

Indizien frrr die Entwicklung zu einem Samo-
anischen Siedlerdeutsch bietet.3a Die wenigen
schriftsprachlichen Dokumente deuten auf ei-
nen starken lexikalischen Einfluss aus dem
Englischen und einen etwas geringeren aus

dem Samoanischen ("gl Engelbetg 2012,

5.23f., Stolberg 201,3). ¿\ber auch stukturelle
Einflüsse aus dem Englischen sind zu be-
obachten, wie der folgende Leserbrief in der
Samoanischen Zeitung (1901-1915, 25. }dai
1901) zetgt:

,,Werthester Herr Redakteur!

[.. ] I" meiner Meinung eine Minimum Quan-
titaet von Rohmaterialien fuet Handwerker
sowie I(artoffeln, Mehl, Ztttebeln, Zucker,
etc. von sagel/+ Tonne oder eben mehr sollte
frei eingefuehrt werden duerfen, dafuer aber

eine Bycicle-Steuer, Luxuswagen oder Rad-
Steuer und Luxus-Pferde-steuer oder Lizens
erhoben [...]. Ferner bin ich der Meinung,
dass die Einwohner der Perle der Suedsee
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nicht nothwendig haben ,,unter die Linden"
um Zuschuss l¡etteln zu gehen, sondern wenn
die lìegierung fuer Samoa efr.vas thun will,
dann soll eine Anleihe ausgeschrieben werden

[...], wofuer dann die Colonisten und wenn
nothwendig die ganzen Actives der Interessen

regelmaessig zu bezahlen, und die hiesigen
Einr.vohner oder deren Vertretet koennen be-

stimmen wie das Geld verbtaucht, und die In-
teressen aufgebraucht werden. [. . .]"

Der Ptäpositionsgebta.ûch (in meiner Mcinung

analog zu in m1 opinion), idiomatische ,\usdnr-
cke (sag analog zu let's n1), dte Verbstellung
(A.br.veichung von V2) und andete Phäno-
mene lassen englische Struktulen durchschei-
nen. Dazu kornmen Lel"rnwörter und T-ehnl¡e-

dcutungen, in dem Leserbnef etwa puantitat
(analog zt quantitl ânstatt deutsch Meng), Qyti-
c/e, Actiaes, Intere.rsen (analog zu engl. intereslt)

etc. Englische Entlehnungen lassen sich zahl-
reich auch in syntaktisch ansonsten unauffülli-
gen Texten deutscher Siedler finden, zum Bei-
spiel (entnommen aus verschiedenen r\tchlva-
lien; vgi. auch Stolberg2013, S. 337f.):

(16) Natiaehaeu¡er, Acddente (Pl.), Chewingoon,

Natiues, die Beach, gebolcottet, pøllst du, ple-

nj Regen, hat am meisten Credit, Schwcine-

fenT

Indikatoren für den starken englischen Ein-
fluss auf das Samoa-Deutsche sind auch eine
Reihe den Sprachgebtauch der Deutschcn
persiflietende Leserbriefe in der Samoani-
sclren Zettung:

,,Geehrter Nlister Ilditor!

Weil Sie mir sagten, Sie waeren motsch ob-
leitscht, wenn ich lhnen meine Opiruon gaebe

von wegen was ich ueber Samoa denke, so

kann ich auch nicht umhin es Ihnen zu vertel-
len. Na, Sie werden ja schon eiruges gehoert
haben, wie's mer ergângen ist; aber das muss

ich sagen, das Land ieike ich. Nun hoeren Sie,

wre ich da an Schor komme, wen miet ich da
als meinen old Frend Schnattge. [...]" (Samo-
anische Zettung 1.901. -1.91.5, 1 8. Januar 1 902)

Schließlich hat auch das Samoanische einen
sichtbaren lexil<alischen E influ ss im s amoani-

3r Zt de¡ Grundlagen der Entstehung eines Siedler-
deutsch auf Samoa vg1. auch Nlühlhäusler (1979a,
s. 7ófÐ.
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schen Deutsch hintedassen, wie in rtbschnitt
5.3 schon gezeigt wurde und rvie es auch in
dem folgenden Brief eines Pflanzers an den
Gouvetneur von Samoa ersichtlich wird:

,,Obwohl Ulutogia nur klein ist (etwas 10

matais), koennte vielleicht die Belohnung in
Gestalt einer tofiga für Ulutogia gewaehrt wer-
den. Sagapolu (Fiamê) strebt schon lange nach
einer solchen. Wenn er pr.rlenuu r.r,'r,rerde in
Ulutogia, waere mân ihn in Lotofaga, wo er
faamasino r,verden wollte, los. Uebrigens hat er

in lJiutogia gezeigt, dass er guten Wrllen &
pulc hat." fAnonym 1905]

Vor ailem mit l(ulturspezifika Samoas ver-
bundene samoanischen Lehnrvötter finden
sich hier (zu deren Bedeurung s. 5.3). Ähnlich
in dem folgenden Ärtikel aus der Samoaru-
sclren Zertung(l901 -1 91 5, 12. Oktober 1 901),
in dem sich der Schreiber beklagt, dass rnit
Deutschen verheiratete samoanische Frauen

,auf samoanische ¡\t die Autorität in Famili-
enangelegenheiten' beanspruchen:

,,[...] Wie verlautet wird det Gouverneur eine

Verordnung erlassen, die einigen sueitsuechfi-
gen Samoanetinnen, welche legitime Ehe-
frauen von Fremden sind, das Handwetk legen
soll. Der Zustand, dass jemand die techtsstel-
lung einer weissen Ilrau hat und danel¡en clann

r-roch faa Samoa die Pule rn rA.rga-Sachen beha-

elt, ist unseres Erachteus eine Zrvitteretschei-
nung. Entweder Eingeborener odet Ftemder.

[.,.]"

Sprachgebrauch und
-kompetenz

6.L Allgemeines
Systematische Untersuchungen zum Sprach-
gebrauch und zlr Sprachkompetenz von
Deutschsprachigen in Ozeanien zwischen der
Mitte des 19. und des 20. Jahrhunderts hat es

nicht gegeben. Zu benicksichtigen ist auch,
dass deutschsprachige Migranten in sehr un-
tetschiedlichen sozialen Situationen lebten.

Da r.varen (1.) deutsche Händler, die zum Teil
übet Jahrzehnte auf isolierten Inseln mit we-
nig l(ontakt zu anderen Europäern r,vohnten,
(2.) Deutschsprach,rge, die sich in eine eng-
hschsprachige oder vielsprachige Ge s elischa ft
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eingliederten, erwa in den Großstädten Neu-
seelands oder den kleinen europäiscl"ren Ge-
meinschaften der südpazifischen Inseln, (3.)

Deutsche, die eine eigene Sprachgemeinschaft
in einer Gesellschaft bildeten, die regen Aus-
tausch mit Sprechern anderer Sprachen be-

dingte, wie die deutsche Gemeinschaftin A.pia

(Samoa), und (4.) Deutschsprachige, die eine

Zeit langrelativ geschlossene Gemeinschaften
bildeten, wie zum Beispiel die Egerländet in
Puhoi (lrleuseeland). Dazu kommt narurlicl-r

der Aspekt det Aufenthaltsdauer: In manchen

Gebieten, wie etwa in Deutsch-Neugurnea,
waren die meislen Deutschsprachigen Migran-

ten der etsten Generation, während in ande-

ren Gebieten SJa.wal'i, Neuseeland) auch

Sprecher in dnttet und vierter Generadon zu

berücksichtigen sind. Angesichts dieser kom-
plexen Situation kann im Folgenden also nur
auf einzelne Aspekte det Sptachkompetenz
und des Sprachgebrauchs eingegangen werden

6.2 Sprachkompetenz in den
verschiedenen Sprachen
und Varietäten

Hinsichtlich det Beurteilung der Sprachkom-
petenz im Deutschen, sollen hier drei -Àspekte
kurz angesprochen rverden, (1.) die Etablic-
rung des Deutschen über die erste Einwandc-
rer-Generation hinaus, (2.) Interferenzen und
Fälle zunehmendet Sprachattrition und (3.)

die I(enntnisse des Deutschen alsZwett-bzw.
Fremdsprache.

1,. Generaüonenübetgreifende EtabJ-ierung

des Deutschen: Soweit die historischen Quel-
len eine Einschätzung ermöglichen, scheint e s,

dass das Sprachverhalten und die Sptaci-r-

kenntnisse in den kleinen deutschsprachigen

Gemeinschaften dem bekannten Dtei-Genc-
rationen-Muster in Migrationskontexten (s.

zum Beispiel Riehl 2014, 5.72) folgten, wie
hier am Beispiel von Lihu'e (Hawai'i) gczeigt

v/erden soll, wo die Migranten der ersten Ge-
netadon oft nut ein rudimentäres Englisch
sprachen:

,,'lhose men and women who have lived in Li-
hue since their arrival in Ilawaii have learned

neither English nor I-{arvaüan. Of coutse, it
was not necessary for them to learn, but

6
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neither were they interested. The English spo-
ken by a few of the old men, even if they
worked themselves up to higher positions, can

be described âs nothing better than the sim-
plest pidgin English." (Flörmann 1931/1989,
s.72f.)

Àber selbst hier, in det größten deutschspra-
chigen Siedlung Ozeaniens, war die zweite
Einwandetergeneration bereits vollständig
zweisptachig:

,,'flre children of the German, Scandinavian,
and F-rench settlers speak just as good English
as do the children of the Americans and Brit-
ish. l. ..] The Russians and the Germans are

the only groups that r,vere able to retain their'

lrnguistic individualiry for any length of tirnc."
(Rcirucke 1969, S. 140)

Die Deutschkenntnisse der Sprechet der zwei-
ten Generation sind noch bis zum Ende des

20.Jahrhundets in Hawai'i belegt:

,,TheLe are stjll graduates of Lihu'e school
who, though born on I(aua'i, speak an ilre-
proachable German, iacking the pronuncia-
tion so prevalent alnong German-Ameticans."
(IJörmann 7982,5.79)

Von der dritten Generation u¡ird Deutsch
noch gut verstanden, die aktiven Fähigkeiten
sind allerdings schon stark eingeschränkt:

,,Nearly all the members of the second gener-
ation who lived on I(auai stil1 speak an excel-
lent Ge¡man. Many of the membets of the
third generation can understand the German
which their parents speak, but only a handful
can speak the language themselves." (Hör-
mann 1931/1989, S.79)

In einigen wenigen deutschen Sprachinseln
wurde das Deutsche zum Teil auch noch in dre

vierte und fünfte Generation getragen, zum
Beispiel in Puhoi in Neuseeland (Bade 1996,

S. 201); Hellet (2005: 32) zàhIt hiet 2003 noch
11 Sprecher des Egedänder Dialekts; auch
2018 gibt es noch einzelne betagte Sprecher.
Im Allgemeinen r,varen aber die Sprachge-
melnschaften zu klein und in zu starker Inter-
aktion mit dem englischsptachigen Umfeld,
als dass sich dauerhaft deutsche Sprachinseln
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hätten etablieten können. Zu be¡ücksichtigen
ist dabei auch, dass der Erste \X/eltkrieg fiir die
Deutschsprachigen in allen Teilen Ozeanien
eine Zàsur darstelite, entweder indem l)eut-
sche ausger,r.iesen wurden oder die deulscire
Sprache aus öffentlichen I(ontexten verbannt
wurde.

2. Interferenzen und Sprachattrition: Neben
Deutschsprechetn, die in ständigem I(ontakt
mrt anderen Deutschsprechern standen oder
in deutschsprachigen Gemeinschaften lebten,
gab es natudich aucir solche, bei denen das

rucht der Fall r,var. Viele davon hatten sich in
den verschieclenen r\realen des Südpazifiks in
ein enghscl'rsprachrges Umfeid integriert und
zeigten im Laufe derZertdie üblichen 'Zeicbcn

von Sprachattrition3s, zum Beispiel idiomati-
sclre Interfeterrzenv¡te er ist wieder besw (< he

i¡ belter again) statt es geht ihm wieder betw,Prà-
positionswahlfehler wie im Anfang (< in the be-

ginninþ stz,tt dn Anfãngl nhnbedeutungen wie
tn am Kopfgesthlagen (< hit his heaQ st^tt dn KlpJ'
gerrffin/an den Koþf getreten oder \X/ortstellungs-
felrler wre ich möchn gerne dn wi¡¡en. Die Bei-
spiele entstammen einem Tagebuch und ei-
nem Brief deutschsprachiger Migtanten in
Neuseeland aus den .)ahrcn 1875 (L7) bzw.
1e7 6 (1.8):

(17) Iclt hcitta eìgentlich gleich im Ary'àng ¡chreiben

sollen 1.. .). / Zuweilen thae ich aach da¡ Ko-

chen. / Nach der lÇrche ritt ich noch nach

Tante l,Y/ilkeni, urrx <u :ehen, wa¡ ihr kkiner

.Jange ruachta, der i.rt noch wieder be.rser,.ja

heuta ¡o//arlchlimmer sein. f Ich nufn sryar
die lrence heil machen øo die .S'chweine durclt

gebrochen waren. f ErnslJilryen: warde Sonn-

abend uor I Tagen aon einem PJerd ge:chlagen

aru KopJ et war sehrgefcihrlich, eritt aberjeft

{enltch besser. [)ierks 1 856-1932)
(18) LIello Stephe!

Jast gobb/ed uþ a magny'iqae l;ima bean.ç with
tþec,ë and Nude ln und uiel Paþrika und Chili
und f.. .l Nude ln in uerschìedenen Farlten.

Meine .rütis¡e Gi¡ela hat es Tabereited und uer-

woltnt nich al¡ ob wir schon seit Jahrqehnten

35 Åttrition sei hier nicht in einem strengen Sinne als

r'ölhger \/erlust von Teilen muttersprachlicher Sprach-
kompetenz verstanden (vgl. dazu die Diskussion in

Scirmicl 2011), sonclern lediglich als starke uncl stabile
'lendenz zu bestimmten grammatischen und lexilçali-
schen lnterfetenzefl aus der Zweitsprache.
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ein treu deatsche¡ Ehepaar sind, nein istja gar
nichl n, sie ist eine sehr fieie "/iberaled" Zeit-

¿enös.rin [. . .] Konmst Du eigentlich noch nach

hier, ich mochte ¿ente dat wissen, derun ich will
wis¡en ob ich da¡ Zelt abbreche ¡onst uerfaalt

es ncimlich, ich mas¡ es auch nit KapferNaph
talene besprilTen, ,ëoÍed bestimmt / 0 Dollar¡
und macht uiel Arbeit. t . ] (,\nonym
1e7 6)

,{uch in den deutschen Sprachinseln sind -
wie in Abschnitt 5.4 schon angesprochen - In-
tetferenzenvor allem aus der I{ontaktsprache
Englisch zu beobachten. Der nordbairische
Dialekt der Egedänder im neuseeländischen
Puhoi zeigt in der zweiten Hälfte des 20. Jhs.
bei einiget intelindn'idueller Yaianz neben le-
xikalischen Entlehnungen wie in (18) auch
moderate morphologische und syntaküsche
Einflüsse aus dem Englischen (Droescher
197 4,5.204f, \7ildfeuer 2017 , S.140fÐ.

(19) middk in da nocht / and àir7a wolln ¡ie wieda

a whalf baaru / du /<aast haam gciih szzner

wcii die and.ern (,du kannst fruher als die
anderen heim gehen) / pltotl reng (,ge-
nug Regen) / der is oba later, gàter her-

kamma. (X/ildfeuer 201.7, S. 153, 195)

Gegenüber: der ursprünglichen Staaber Orts-
mundart de s Egedändischen rveist dessen Pu-
hoier Variante auch deutliche lautliche Intcr-
ferenzen aus dem EngJischen auf: unter ande-
rem treten stimmhafte Plosive auf, insbeson-
dere auch im,\uslaut, das /r/ wird tettoflex
realisiert und Monophthonge zeigen andog zu

englischen Vokalen Diphthongierungstenden-
zen (Droeschet 1.974, S. Zt0f.;.:c

3. Deutschkenntnisse als Folge iokalen
Deutschunterrichts: In Äbschnitt 4.2 v/urde
bezüglich des Schulsystems in den ozeani-
schen i(oloruen des l{aiserreichs angemerkt,
dass nur ein kleinet Teil der Scirüler und Schü-
lerinnen Deutschunterdcht über längete Zett
auf hinlänglich hohem Niveau ethalten hat.

Eine systematische Evaluation von Unter-
richtserfolgen hat nicht stattgefunden, aber
gelegentliche Inspekdonsreisen deutscher

3r) Kurze Sprachproben sind auf httçt:/ /puhoidia
Iect.net.nzf 'tnclex.html verfügbar. Ein r\¡chiv von
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Beamter zu einzelnen Schulen des l{olonialge-
biets 'waren durchaus übhch. So zittert
Linckens (1911, S.30) ein Schteiben des Be-

zirksamtmanns Berghausen anlässlich eines

Besuchs der Schule auf Jaluit (À4arshall-In-

seln):

,,I(aiserliches Bezirksamt.

J aluit, den 14. Februar 1910.

I.-Nr. 136110.
liuet l-Iochr.vütden

möchte ich hierrnit nochmals meine vollste
Ânerkennung der ausgezeichneten l(enntnisse
Ihrer Missionsschüler aussprechen, von det

ich Samstag vormittag im Unterdcht persön-

Iich mich zu überzeugen Gelegenheit hatte.

Die Schüler behertschen in erfreulicher Weise

die deutsche Sprache. [...]
Ihr sehr ergebener

Berghâusen
I(ais erlicher Bezirksamtmann. "

Neben solchen kuzen Inspektionsberichten
sind viele Selbsteinschätzungen der Missio-
nare bezüglich der Erfolge ihres Untetrichts
erhalten. Im Rahmen einer großen 191'1 zum

Schulwesen in den I(olonien durchgefühtten
Erhebung betichten die Missionen zum Teil
selbst übet Erfolge des Deutschunterrichts.
Die Schulkinder, so die Liebenzeller Mission
auf Ponape ((arolinen),,,verstehen Deutsch".
Die Hiltruper Nlission im Bismarck-Àrchipel
vermeldet, die Schület und Schülerinnen

,,können den Inhalt der von der Regierung an

die Eingeborenen gerichteten Schreiben ver-
stehen und den übdgen mitteilen, können
selbst Schreiben an die Regierung richten und
unterhalten Briefwechsel." Von Atno (l\[ar-
shallinseln) heißt es, die meisten entlassenen
Schüler seien,,schon v/egen det guten I(ennt-
nisse det deutschen Sptache auf den hrer in
der Marshall-Gruppe verkehrenden l(auffar-
teischiffen gern gesehene Matrosen", und die

Regierungsschule a:uf Saipan (À4arianen)

rühmt sich: ,,Die Schüler können sich in deut-
scher Sprache vetständigen, beherrschen die

Schreib- und Druckschrift 1...]" (Schlunk
191,4, S. 268ff). Ähnliche Darstellungen fin-
den sich vielfach auch in den regelmäßig

Àudioaufirahtnen des Puhoi-Deutschen ist am Instìtut
fur l)eutsche Sprache im Àufbau begriffen.
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publìzierten Berichten det einzelnen N4rssio-

nen.

À1s eigenwilliget, zeittypischer Indikator
für etfolgreichen Deutschunterdcht wurde in
unzähligen zeitgenössischen Publikationen
das Rezitieren deutscher Gedichte wie Uh-
lands ,,Ich hatt einen l(ameraden" (I(oror, Pa-
lauinseln, Olkiewicz 1 9 1. 2, S. 7 7) o der Schillers

,,Graf von Habsburg" $aluit, Marshall-Inseln,
I-inckens 191 1, S. 30) angeführt und vor allem
das Votsingen deutscher Liedet we die

,,Wacht am lìhein" (lrJeubritannien, Bismatck-
Àrchipel, Wilda 1903, S. 198) oder ,,Ihr Flirten
etwachet" (Yap, I(arolinen, Theresia 1910,

S. 39). Wie solche Indikatoren auch zu verste-
hen sein könnten, wird in einigen kriuschen
I(ommentaren deutlich, etwa in Riedel (1938,

S. 47), der in Bezug auf Samoa schreibt: Es

,,kam praktisch bei diesem Unterdcht nicht
viel hetaus", aber im ,,.Auswendiglernen von
Sprüchen wurde Etstaunliches etreicht." Ahn-
lich bemerkt Satfert (1920, 5.421) zum
l)eutschunterricht auf I(osrae (I(aroì-inen):

,,Den deutschen Besucher überrascht der
Vortrag von vatedändischen Liedern aus clen

gesanglich gut veranlagten Eingeborenenkeh-
len, wenn ihr Inhalt den Sängern wohl auch
rvenig vetständlich bleibt. "

Insgesamt dürften die Deutschkenntnisse
bei denjenigen, die nicht übet die Schulzeit
hinaus tcgelmäßigen I(ontakt mit Deutsch-
sprachigen gehabt haben, rudimentät gebìie-
ben sein. Dort, wo ein solcher Kontakt gege-
ben war, haben sich Deutschkenntnisse aller-
dings oft lange gehalten. So zeigen Berichte
aus der Zettnach demZwetten \X/eltkrieg, dass

es ln vielen Gebieten der ehemaligen deut-
schen i(olonien noch eine AnzahI älteret
Menschen gab, die Deutsch sprachen, etwa
auf Yup (westliche l(arolinen) (Anonym
1946), Nukuoro (südliche l(arolinen) (Carroll
1965) und anderen Inseln Mikronesiens (Idf-
onovirch 1971, Chdsrmann 1986).

6.3 Sprachgebrauch: Domänen,
Sprec herkons tellatione n,
Sprechertypen

Die Frage nach den gesellschaftlichen Berei-
chen, in denen Deutsch venvendet wurde,

Stefan Engelberg

muss betücksichtigen, dass Deutsch in Ozea-
nien gnrndsätzhch in mehrsptachigen Umge-
bungen auftrat. Ihte Beantwortung setzt daher
sinnvollerweise eine funktionale lìekonsttuk-
tion des jeweiligen Sprachengefüges votaus.
!Øeiterhin ist zrr bemcksichtigen, dass

Deutsch überall in Ozeanien Minoritätenspra-
che wat, deren Starus aber zumindest hinsicht-
lich zweier Patameter zu differenzieren ist.

Zum einen war es in rnanchen Gebieten die
Sprache der herrschenden Minorität (Deutsch-
Neuguinea, Samoa), während es das in an an-

deren Gebieten nicht war Q\euseeland, T'onga,
Hawai'i). Zum andeten ist es zum 'feil die

Sp rache deutscher þzr,v. sc hlveizcrischer oder
österreichischer) Migtanten, zlrm Teii die
Zweitsprache oder die pidgrnisierte oder kreo-
lisierte Yanetät einheimischer Ozeatier. An-
gesichts dieser i(omplexitäten sollen hier nur
l<urz drei exempladsche Rekonstruktionen
versucht werden.

1. Upolu (Samoa)/Sptachen: Deutsch, Eng-
lisch, Siedlerdeutsch, Samoanisch, Samoan
Plantauon Pidgrn. Ein Angestellter der Deut-
schen Handels- und Plantagengesellschaft im
deutsch-kolonialen Samoa des frühen 20.

Jahdrunderts wird in l(ontakten mit anderen
eutopäischen Deutschsprechern eine vom
E nglischen beeinflus ste deutsche Sie dlervarie-
tät gesprochen haben, in formaieten oder
schriftsprachlichen l(ontext eher zum Stan-
darddeutschen geneigt haben, mit andeten
Europäern und Ameril<ancrn Englisch ge-
sptochen haben, mit Plantagenatbeitern Plan-
taton Pidgin und mit Samoanern je nach pet-
sönlichen Fähigkei.ten und Präferenzen der
GesprächspaÍtrrer ein Lernersamoanisch,
(SiedlerjDeutsch, Englisch oder pidginisierte
Formen des Englischen.

2. Yunapope (Bismarck-;\tchrpel)/Sptachen:
Deutsch, Tok Pisin, Unserdeutsch, I(uanua,
Engl!.sch. Eine einheimische Absolvenun der
Hetz-Jesu-Schule für,,Halbweiße" wird Ende
der 1.920er Jahte mit anderen ,\bsolventen
und eventuell innerhalb ihrer Familie Unser-
deutsch gesprochen haben, mit den verbliebe-
nen deutschen A4rssion nefi eine fortgeschrjt-
tene Lernervartetät des Standatddeutschen,
mit einlreimischcn Ozeatietn Tok Pisin oder
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inF,inzelfàllen auch l(uanua oder eine andere
lokale Sprache, mit Europäern in wittschaftli-
chen I(ontexten Tok Pisin und zum Teil Eng-
lisch und mit dem australischen Schuipersonal
Engl-isch.

3. Lihu'e (Hawai'i)/Sprachen: Deutsch, Eng-
lisch, Harvaüan Pidgin English, Pidgin Hawai-
ian. Ein junger deutschsprachiger Plantagen-

arbeiter in Lihu'e in den 1890etn r,vird im
häuslichen ljmfeld und in weiten Teilen des

kleinstäduschen Lebens Deutsch gesprochen
haben, in l(ontakten mit Europäern außethalb
dieses Umfelds ein (vielleicht techt rudimen-
täres) Iærnerenglisch und auf den Plantagen

Pidgin Hawaiian, Harvaiian Pidgin English
oder Übergangsfotmen zwischen beiden.

Gegen Ende des 20. Jahthundert sind alle der
hier geschìlderten Sprachinseln verschwun-
den. Die verbliebenen Unserdeutsch-Sprecher
leben fast alle in ¡\usttalien; in Hawai'i und
Neuseeland führt die Einwanderung von
Deutsclrsprechern in jüngeret Zett nur in ge-

dngem Maße zu Siedlungsschwerpunkten, in
denen Deutsch eine wesentliche Rolle spielt.
Die historischen Sprachinseln aus dem
19./20. Jahrhundert haben veteinzelt eine
folldoristisch geprägte Heritage-I(ulnrr hinter-
Iassen, in cler das Deutsche nur noch in lìorm
einzelner Lehnwörter im Englischen auf-
scheint, r,vie der folgenden Bericht über ein
Fest in Puhoi Q'{euseeland) nahelegt:

,,Come to Puhoi on that special June Sunday

and you will fìnd the streets full of people in
European peasant dress. The women weâr

white blouses with imrnense puff sleeves [. . .].

Men wear the black knickerbockers and short
brown jackets of theil ancestors. Iland-knitted
socks cover the skin flom shoe to knee. The
smells of kochen (cheese cake) and arbrentq

(gtouy) rvaft from country kitchens, while from
the hall cor¡re the strains of what sounds like
Bavarian oompah-music, though if you Listen

carefully the cadences and the thythms are dif-
ferent. So are the insuuments: hete the Bohe-
mian dadel¡ack bagpipes and the button 

^ccor-dion biend wrth the fiddle." ftlarvorth &
Gasteiger 1994,5.76)

37 Zt De|tritionen vor-: ,,language attitude" 1'gl. Gar-
rett (2010).
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Auch unter den Nachkommen der Vunapope -

Schüler und -Schülerinnen überdauern Be-

kenntnisse zu deutscher I(ultur und kuinrrelle
Praktiken die l(enntnis der deutschen und der

unserdeutschen Sprache:

,,Even though many, perhaps even a maloriry
of, Vunapope Getmans are of Melanesian and

Chinese, Scandinavìan, Malayian or Guama-

nian and not actual German descent, 'Ger-
man-ness' (Deatsc/ttan) plays an important Part
of the culture of the group. [. . .] [he] group
felt that it was separate ftom both Austraüans

and the indigenous people. [...] Many older
Vunapope Germans still think and speak of
Getrnany as the Vater/and, even though they

have nevet been there. [...] Traditional Ger-
man virrues of hard work, cleanliness and or-

der are espoused by the group and many

housewives s till cook S aw erbrøte n and S ch nitry l'"
(r/olker 1.982, S. 12)

Ein ersterEinblick in die neueren Erhebungen
zum tlnsetdeu tschen (v gl. Maia/ I{önig/Vol-
ker 201,6) deutet darauf hin, dass solche Ein-
stellungen auch bis in jüngste Zeit Be stand ha-

ben.

7 Spracheinstellungen
Unter Spracheinstelhingen sei hier die Dispo-
sitron verstanden, positiv oder negativ auf be-

stimmte sprachliche Gegebenheiten zu reagic-

ren.37 Als kogrutive Gtöße sind Spracheinstel-

iungen nicht ditekt beobachtbar. Sie werden
reflektiet im Verhalten b ezüglich sprachlicher

Gegebenheiten (zum Beispiel Sptachwal"rl,

Spracherwerbsbereitschaft), im Vedralten und
Einstellungen gegenüber Sprechern bestimm-

ter Sprachen (Zuschteibung von Eigenschaf-
ten zuPersonen, Ethnien, Minoritäten) und in
Sprachbewerrungen in Form explizitet Bekun-

dungen (in freiem Sprechen, in Interviervs, in
Publikationen).

Systematische Erhebungen zû den Sprach-

einstellungen det Deutschsptachigen tn Ozea*

nien hat es nicht gegeben. Man ist also im We-

sentlichen auf Anekdotisches angewiesen, das

v.a. in Form von expliziten Sprachbeweffun-
gen in nicht wenigen Publikationen und
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r\rchivalien erhalten ist. Basierend auf Engel-
berg (2014) soll hier kurz auf die Sprachbewer-
tungen von Deutschsprechern in kolonialen
I(ontexten in Ozeanien eingegangen werden.

Dre Vorstellungen bezüglich der meistcn
Sprachen in Übersee waien im 19. Jahrhun-
dert von ldeologien geprägt, die eine Polarisie-
rung zwischen Kultutsptachen und Natur-
sprachen, primitiven und enr-wickelten Spta-
chen sowie komplexen und einfachen Spra-
chen propagierten, wobei das Deutsche je-

rveils ersteren und die Sprachen in den l(olo-
ni en le tztef en zu geordne t rvurdcn (Iingelberg
2014, 5.315ff.). Diese llinstellungen wutden
tm Zuge der Präsenz sprachforscl'render À.{ls-

sionare, Anthropologen und Linguisten in den
I(olonien deutlich diffe renzierter. A uch wenn
die autochthonen Sprachen im Südpazifik sel-
tcn aus dem I(ontext des Naturhaften und Pri-
mitiven gelöst wurden, musste man ihnen in
ihrem grammatischen Bau docl'r eine I(omple-
xität zubilligen, die den vorherrschenden Vor,
stellungen in Deutschland widersptach. So äu-
ßert sich Schteiber (1,904, S. 114) zur ,,Spra-
chenftage in den I(olonien":

,,Das sorgf?iltige Erforschen dieset Sptachen
eigibt viehnehr die überraschende Tatsache,
daß manche dieser Nafurvölker ganz herwor-
ragend feine, grammatikalisch hoch entwi-
ckelte Idiome besitzen."

Verglichen damit waren die Einstellungen so-
wohi gegenüber englischen Pidginvarietäten in
Ozcanien als auch bezüglich des Deutschen
wenig ambivalent. EngJisch-basiertes f idgin
wurde als eine ,,schreckliche Sptache"
(Schaftoth 1916, S. 19) mit einer ,,kannibali-
schen Pdmitivität des Ausdrucks" (facques
1922, 5.96) bezetchnet, als eine Sptache, die
der Deutsche ,,in schaudethaftem Zustand
von seinen eigenen farbigen '\rbeitetn lernt"
(r\nonym 1903, S. 456). Es sei ,,ein verdotbe-
nes, mit vielen Brocken anderet Sprachen ver-
mengtes Englisch" (Baessler 1895, S. 28), ein
,,I(auderwelsch" und eine,,Sprachseuche"
(Änonvm 1903, S.455), und die einheimi-
schen Sprecher ,,drehen und modeln die
Worte in blumenreicher Zusammenstellung
zu clen wenigen Begliffen, die ihr beschränkter
Geist gebtaucht." (Spiegel von und zu Pe-
ckelslreim 191.2, 5.47). Dass Pidgin-English
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trotz der vermeintlichen,,Erbärmlichkeit die-
ser sogenannten Sprache" (Schteiber 1904,

S. 121) die - auch von Deutschen verwendete

- wichtigste Lingua Ftanca des Südpazifiks
'wurde, ist in ¡\bscirnitt 5.1.4 schon etwähnt
worden.

Ebenso unzr.veideuug war die Position zum
Deutschen, die sich hinsichtlich nationaler
Überhebung von den Bewertungen deutscher
I(ultur und Sprache in der iVlettopole nicht
seht unterschieden haben dütfte. Und rvelche
Sprache könnte auch geeigneter sein, die im-
petiale Durchdringung der Welt zu befördern,
als eine, die Gerruanen auf Bønanen reimt?

Nocir ist die Welt nicl,t ganz verteilt,
Noch manche Flur auf Erden
Flarrt gleich cler llraut. Die F{ochzeit eilt;
Des Starken wrll sie werden.

Noch manches Eiland lockt und lauscht
Aus Palmen und Bananen;
Der Srurmr.vind braust, die Woge rauscht.
Auf, freudrge Germanen! t.. ]

Und daß lvir in der neuen Welt
Dem alten Reiche leben,
Des soll, unscheidbar uns gesellt,
Ein Banner Zeugnis gebcn.

Pfl,anz.t auf dies rauschende Panier
In jedes Neulands Btache:
Wohin r.vir wandern, tragen urir
Mit uns die deutsche Sprache.

Q)ahn 1911, S.8f.)

8 Zusammenfassung
Deutsche Sprachinseln in Ozeanien sind auf
zwei Ursachen zunickzuführen, zum einen auf
die im 18./19. Jahrhundert zunehmende
Überseeauswanderung deutschsprachiget Eu-
t;opäet Q'{euseeland, Hawai'i) ) ztrm anderen
auf die iVhgration deutscher Händler, Nlissio-
nare und Beamte tm Zuge der imperialisu-
schen Überseekolonialisierurng des Südpazi-
fiks im späten 19. Jahrhundert (1.{euguinea,
Bismatck-Archipel, Mikronesien, Samoa,
Tonga).

Die Migration nach Neuseeland und Ha-
w¿i'i hat zur Gründung deutschsprachiger
Siedlungen mit eigener kultureller Infrastruk-
tur (Schulen, Iltchen) geführt. In diesen

..1,
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Siedlungen hat das Deutsche meist über zwei
l¡is dtei Genetationen eine wichtige Rolle ge-
spielt - bis die dritte Generation den \X/echsei

vom Deutschen zum Englischen vollzog.
Die Ptäsenz kleinerer deutschsptachiger

Gruppen in Zental- und V/estozearien war
zunächst durch deutsche Handelsaktivitäten
motiviert, die die Grundlage frrr die spätere

deutsche Inbesitznahme größerer Areale Oze-
aniens legten, die in Fotm zweier Gouverne-
ments, Deutsch-Neuguinea und Samoa, dem
deutschen I(olonialreich einvedeibt rvurden.
Aufgrund der durch die Deutschcn dort aus-

geübten Hoheit in l(ultur- und Bildungsange-
legenheiten fand das Deutsche seinen Platz als

Unterrichtsfach und zum Teil als Unterrichts-
sprache in den Schulen det beiden I(olonien,
Trotz verschiedenet, aber doch ehet halbher-
ziger sptachenpolitischer Bemühungen des

Deutschen Reichs büeb die Funktionalität des

Deutschen als Verkehrssprache auf wenigc
ber'ölkerungsarme Ortspunkte beschränkt.
Dort bildeten sich auch in kleinem Umfang
deutschbasierte Pidginvarietäten, vorì denen
eine, das Unserdeutsch, kreolisierte. \X/ährend
mit dem Ende det deutschen I(olonialher-
schaft nach dem Ersten ìØeltkrieg das Deut-
sche schneil aus ZenftaI- und Westozearien
verschwand, witd das LJnserdeutsch bis heute
von einer kleinen Ànzahl, mrttlenveile gtöß-
tenleils nach Ausualien ausgewanderter Men-
schen gesprochen.

9 Literatur/Archivalien
-A.dams, Rotnanzo Colfax (1,937): Interracial mar-

dage in I-Iawaü. A study of the murual\, condi-
tioned processes of acculfuration ancl amalgama-

tion. New York: Macmillan.
Adick, Ch,r'istel (1995): Bildungsstatistiken zum

deutschen kolorualen Schulwesen und ihre Inter-
pretation. Iu: Heine, Peter/van der He1'ds¡, ljl-
rich (I{rg.): Str,rdien zut Geschichte des deut-
schen I{olonialismus in Afrika. Pfaffenweiler:
Centaurus, S.21.-42

.A.llan, Ruth Mary (1965): Nelson. z\ History of
E atly Settlement. WelJrngton/Auckland/ Sydney:

A. H. & A. W. Reed.

Anonym (1903): Der I(ampf um die deutsche Spra-

che und clas Deutschhrm in den Deutschen I(o-
lonien. In: Deutsche I{oionialzeitung,20, S. 455-
457 .

t,1

Ânonym (1904): Die deutsche Sprache in den deut-

schen I(olonien. In: Deutsche I(olonialzeitung,
2t,s.156.

,Anonym (1905): fBrief eines Pflanzers an den Gou-
verneur von Samoa; beim Gouverneut eingegan-

gen âm 22.4.1905). - Archives New Zealand/Te
Rua Mahara o te I(ãwanatanga. -Archives of the

German Colonral Admirustrauon 1900-1914. Se-

ries 2. Secretariat: New Series. XVII-A. Admin-
istration of Native Affairs. General. 5. Molesta-
tions of foreigners by Samoans. 1. 1903-05.

Microfih¡ 5776-7.
,{.nonym (1907): Missionstätigkeit im Jahte 1906.

In: Jahresbericht irber die Tätigkeit det l(apuzi-
ner der Rheirusch-Wes t{älischen Ordensprovìnz
in der Mission der I(arolinen. 1906. Saarlouis:

Hausen & Co., S.1.4-23.

Anonym (1939): ,,Empty them out!" Impudent Na-

zis in Pacific Tertitories. In: Pacific Islands

Monthly, 10, May, S. 65.

Anonym (1,943), Gertnans and Missions. Stadstics

r\ffecnng Cathoücs. In: Pacific Islands Monthly,
14, May, S. 16.

Anonym (1946): Events in Mictonesia: PaciÊc

Ocean Now a Vast Anglo-American Lake. In:
Pacific Islands Monthly, 17, AprJ., S. 7-8.

Anonym (1976): [Brief an ,,Stephe" von O. S., Eu-
mundi, Qld., 8th. Feb. 76.] - Turnbull Ltlxary
Ârchives, Weilington, New Zealand. National Li-
brary of New Zealand/Te Puna Mãtauranga o

Á.otearoa (Alexander Turnbull Lrlxary), Manu-

scripts and Archive Section. MS-Papets-S921-

026.
Anonym (2002): [Auszug aus dem Rrief eines nach

Neuseeland ausgewanderten Deutschenl. In:
Bade, James N./Braund, James/Maubach, Pe-

ter/Statsy, Peter (I{rg.): Von Mecklenburg nach

Neuseeland. Auswanderung im 19. Jahrhundert.
Neubrandenburg: Regionalmuseum Neubran-
denburg,592-94.

Bade, James N. (1993a): Introduction [to the sec-

tion ,,Getman-speaking Settlers in New Zea-

land'1. In: Bade (1993e): 5.37-39.
Bade, James N. (1993b). The Nelson German Sett-

lements. In: Bade (1993e): S. 52-59.

Bade,James N. (1993c). Louis Ehrenftied' In: Ilade

(1993e): S.179-188.
Bade, James N. (1993d): German Settlements in

Canterbuy and Westland. In: Bade (1993e):

s. 80-87.
Ilade,Jarnes N. (Hrg) (1993e): The German Con-

nection. New Zealand and German-speaking
Europe in the Nineteenth Cennrry. Âuckland
u.a.: Oxfotd Universiry Press.



74

l3ade,James N. (1996): The Germans and their 1an-

guage in New Zealand. In: Wutm, Stephen

A./Mühlhäusler, Peter/Tryon, Darrcll'I. (Htg,):
Atlas of Languages of Interculflrral Communica-
tion in the Pacifìc, Asia, and the Ämericas. Ber-
lrn/New York: de Gruyter, 5.201-202.

Bade, James N (lltg) (1998): Out of the Shadow

of War. T'he German Connection with New Zea-

land in the Twentìeth Cenrury. Oxford u.a.,

Oxford Uruversity Press New ZenJ.and.

Rade, James N. (2002): Deutsche Einr,vandemng
nach Neuseeland im 19. Jahthundert/German
imrrrrgrarion to New Zealand in the nineteenth
ccntury. In: Bade, James N./Btaund, Ja'
mes/Maubach, Peter/Starsy, Peter (Hrg.): Von
Mecklenburg nacir Neuseeland. Àusr.vanderung

im 1.9.Jahrhundert. Neubrandenburgr Regional-

museum Neubrandenburg, S. 18-29.

Bade James N. (2012): Getmans. In: Te Ara. The
Encyclopedia of New Zea\and. Updated 9-Nov-
1.2. http://www.TeAra.govt .nz f en f germans.

Q-etzter Zugnff 30.1.2018).
Bade,James N. (2014): Germans in Tonga. Frank-

furt/M. u.a.: Petet Lang.

Baessler, Arthur (1895): Südsee-Rilder. Berlin:
Asher & Co.

Baker, Phrlip (1993): Australian influence on Mela-
nesian Pidgin English. In: Te Reo,36, S. 3-67.

Bakker, Nf. L. (1979): A Demographic Analysis of
the Populanon of Tonga 1177-1975. Noumea,
New Caledonia: South Pacific Commissiorr.

13eaglchole, Ann (1998): Refugees from Nazi Cer-
many and Austria 1933-45. In: Bade (1998):

s, 25-36.
l3eecl'rert, Edward. D. (1985): Worl<tng in llawaii.

A Labor History. l.Ionolulu: University of Flar.vaii

Press.

Bonar, J. A./Macfatlane, D. (1'877): Report on the

Special Setdement atJackson's Bay, Presented to
both Houses of the General Assernbly by Com-
mand of His Excellency [including Enclosute 1,

Enclosure 2, and Sub-Enclosures]. In: -A.ppendix
to the Journals of the House of Representatives,
1877, SessionI,H-28, S. 1-9.

Bönisch-Brednich, Brigitte (2002): I(eeping a Low
Profile. An Oral History of German Immigranon
to New Zealand. Weilington: Victoria Uruvetsiry
Press.

British Consul (1 9f 6 /2005): Enemy aliens in
Tonga, May 1.916: as listed by the British Consul
in 'l'onga, flom the Westeru Pacifìc Àr-
chives/uanscribed by Chrisune Liava'a. Auck-
land, N.Z.: C. Liava'a,2005. - Alexander f'um-
btrll Library, New Zealand Pacific Collection.
Call Number: P q940.3086 ENE 2005.

Stefan Engelberg

Bun'rley, I. FI. (1973): Gertnan immrgrauon and set-

tlenrent in New Zealand 1'8+2 - 1914. In: The

New Zealand Geographer,29, S. 45-63.

Canoll, Vern (1965): An Outline of the Structure of
the Language of Nukuoro, Part 1.In: T'heJour-
nal of the Polynesian Socieq', 74, S. 192-226.

Christmann, Helmut (1986): ,,Weißt du, manchmal
träume ich Deutsch!" Sputen deutscher I(oloru-
alherrschaft im historisch-politischen Bewußr
sein auf den Carolincn-Insein. In: Mitteih"rngen

der Internationalen Gesellschaft fiir Geschichts-

didaknk, 7, S. 1.1.4-128.

Chris tmann, Flelmut/ Flemp ens tall, Peter/Ballen-
dotf, Drlk Anthony (1991): I)ic l(ar:c¡linen-Inseln
irr cleutscher Zeit. lìnc kolonialgi:schichthche
Fallstudle. Münster: Lit.

Dahn, Felix (1911): Auftuf. In: Sembtitzki, Emil
(FIrg) : I(olonial-Gedicht- und I-iedeóuch. Bet-
lin: Deutscher l(olorual-Verlag (G. Meinecke),

s. 8-9.

f)empwolff, Otto (1905): Beiträgc zur l(enntnis der

Sprachen von Deutsch-Neuguinea. In: Mitteilun-
gen des Seminars für Orientalische Sprachen an

der Friedlich Wilhelms-Universität zu Berlin.
Erste Abteilungr Ostasiatische Stirdien, 8, S. 182-

254.

Dierks, Anna (1856-1932): Tagebuch. * National
I-lbrary of Ner,v Zeal and/'le Puna Mãtau -r^ng o
Aotearoa (t\lexander Turnbull Libraty), N4anu-

scripts and Archive Section. NIS-Papers-6180.

Encyclopaedia Btitannica (1910):'Ihe Encyclopae-
dia Britannica. A Dictionaty of r\rts, Sciences,

Literature and General Information. Volume
XIII: Harmony to Ilutstmonceaux. Cambtidge:

Urriversity Prcss.

E r-igelberg, S tc Fan (200 6 a) : I(ai s a, I(umi, I{armo bói.
l)eutsche Lehnrvörter itr den Sptacl-ren des

Sudpazifiks. In: Sprachreport,22, S. 2-9.
Engelberg, Stefan (2006b): The Influence of Ger-

man on the Lexicon of Palauan and l(osraean.
In: Allen, I(eith ftIrg.): Selected Papers ftom the
2005 Conference of the Australian lìnguistrc So-

ciety. http: //www. als. asn.au/proceedings / als

2005.htrrl. ç;,,etzTer Zugriff 30 .1. .2018) .

Engelberg, Stefan (2008):The German Language in
the South Seas: Language Contact and the Influ-
ence of Language Polincs and Language Atti-
rudes. In: Schulze Mathias, et al. (FL'g.): German
Diasporic Experiences: Idenuly, Migtation, and
Loss. Waterloo, ON: Wilfrid Lautiet Universiry
Press, S. 317-329.

Engelberg, Stefan/Stolberg, Doris Q{g.) Q01.2):
Sprachwissenschaft und kolonialzeitlichet Sptach-
kontakt. Sprachliche Begegnungen und Ausei-
nanders etzungen. Berlin : A,kaclemie-\rerlag.



2. Ozeanien

Engelberg, Stefan (2012): Historische Sprachkon-
taktforschung zur deutschen Sprache im Sùdpa-
zifik. .A.nsatz zu einet Queilen- und Dokumen-
tenkunde der Deutschen l(oloniallinguistik. In:
Engelberg, Stefan/Stolberg, Doris (HLg.):
Sprachwissenschaft und kolonialzeitlícher
Sprachkontakt. Sprachliche Begegnungen und
Auseinandersetzungen. Berlin: .Akadernie-Ver-

Iag, S.233-292.
Engelberg, Stefan (201.4): Die deutsche Sprache

und der I(olorualismus. Zur Rolle von Sprach-
ideologemen und Spracheinstellungen in spra-
chenpolinschen Argumentationen. In: l(ämper,
I-Ieidrun/I-Iaslinger, Peter/Rarthel,'lhomas
(Hrg.); Demokratiegeschichte als Z:àsurge-
schichte. Diskurse der fr'ühen Weimater lìepub-
lik. Berlin/Boston: de Gruyter, 5.307-332.

Engelberg, Stefan Q01.6): The IJse of Colonial
Place Narnes: À Corpus-based Quantitative In-
vestigation. In: Beiträge zur Namenforschung,
51,3 /4, S. 387-430.

Engelberg, Stefan/M¿hrs, Christine (2016): Lexi-
cography of Language Contact: An Internet Dic-
tionary of \X/ords of German Orign in Tok Pisin.

In: Margalitadze , TinattnfMeladze, George
(Hrg): Proceedinç of the XVII EURÂLEX In-
ternational Congress : Lexicogtaphy and Linguis-
tic Diversiry. Tbilisi: Lexicogtaphic Centre, Ivane

Javakhishvili Tbilisi State University, S. 578-583.

Engelberg, Stefan/Stolberg, Dotis (erscheint) : The
influence of Getman on the iexicon of Tok Pisin.
In: Language and Linguistics in Melanesia [Spe-
cial Issue 201,7, \4att4 Péter/Volket, Ctaig ,\.
(FIrg.): Colonial varielies of Gelman: Papua New
Guinea and beyondl.

Engelberg, Stefan/Stolz, Thomas (201,6): Einlei-
tung: Namen und l(olonialisrnus. In: Beiträge
zur Namenforschung, 51,3 f +, S. 269-277 .

Engelberg, Stefan/M¿hrs, Christine/Stolberg, Do-
ús (2017): Wortschatz deutschen Ursprungs im
Tok Pisin. Version 1. In: Meyer, Peter/Engel-
berg, Stefan (201'2ff .): Lehnwortportal Deutsch.
Mannheim: Institut ñir Deutsche Sprache .

Online: htry : / / I*p.ids-mannheim. de/dict/ tok-
pisin.

Firth, Stewart (1,973a): German Firms in the West-
ern Pacific Islands, 1,857-191.4.In:Journal of Pa-

cific Fiistory, 8, S. 10-28.
Firth, Stewart G. (1973b): German Recruitment

and Employment of Labourets in the l7estern
Pacific before the First \)Øorld Wat. PhD.
Oxford: University of Oxford, University Col-
lege.

Flemke, Flugo (1937): Auswandererberatung übet
die cleutschen I(olonicn. In: l)eutsches Atchiv

75

für Wanderungswesen und Âuslandskunde, 9,

s. 57-58.
Garrett, Peter (2010): Atrirudes to Language. Cam-

bridge u.a.: Cambridge lJniversiry Press.

Great Britain - Foreign Office - Historical Section

(1,920): Fotmer Gennan possessìons in Oceania.

London: H.M. Stanonery Off.
Gründer, Horst (2001): Die Etablierung des Chris-

tenrums auf Samoa: I(onfessionelle Rlvalität und
politische Implikationen. In: Hiery (2001d):

s. 636-648.
Gründet, Horst (2004): Geschichte der Deutschen

I(olonien. 5. -Auflage. Paderborn: UTB.
Flanssen, I{arl (1916 /2016): Ituiegserlebnisse in Sa-

moa und Neuseeland. In: Bade,James N. (FL'g.):

I(arl Ilanssen's Memoirs of his Wartime Experi-
ences in Samoa and New Zealand 191.5-191'6.

Frankfurt/M.: Peter Lang - Edition, S. 158-214.

Hardach, Gerd: (2001): Die deutsche Herschaft in
Mikronesien.In: Hiery (2001d): S. 508-534.

Flaworth, Jennifer/Gasteiger, Ärno (1994): traith
and brotherhood. Bohemians of Puhoi. New
Zealand Geographic, 21' $an-}l4æ 1'99+),5.73-
88.

I-Ieller, Wilfried, in collaboration with James
Braund (2005): The 'Bohemians'in New Zea-

land. An E,thnic Group? Auckland: Universiry of
Auckland, Research Centre for Germanic Con-
nections with New Zealand and the Pacific.

Hennings, Elisabeth (1948): Vaka Totomi. In: Pa-

cific Islands Monttrly, 19, November, S. 43,

Hezel, Francis X. (1984): Schools in Micronesia
Prior to Âmetican Administtation. In: Pacifìc
Srudies, S, S.95-111.

I-liery, Hetmann Joseph (2001a): Zur Einführung:
Die Deutschen und dle Südsee. In: Fliery

(2001d): s.1,-24.
I-Iiery, Hermann Joseph (2001b): Der Erste Weh

krieg und das Ende des deutschen Einflusses in

der Südsee. In; Hiery (2001d): S. 805-854.

Fliery, Hertnann Joseph (2001c): Schule und Aus-

bildung in der deutschen Südsee' In: Fliery

(2001d): S. 198-238.

Hiery, Hermann Joseph ft{tg.) (2001d): Die deut-

sche Südsee 1884-191'4. Ein Handbuch. Pader-

born/Münc ben / W ien / Zürich: Ferdinand Schö-

ningh.
Holtsch, }r/:aÅa (1.934): Die ehemaligen deutschen

Sudseekolonien im VØandel seit dem \)üeltkrieg.

Marbutg/Bedin-\)Øilmers dorf: Rrchatd Fl ei s ch-

rnânn.
Hörmann, Helmuth (1982). The Germans. In:Eth-

nic Sources in Hawaii, 29 [Special issue: ,,Social
Process in I{awaií"], S. 78-82.



76

Iìörrrann, Bernhard Lothar (1931 /1989): The Ger-
mans in l{awaü. Honolulu: German Benevolant
Society. fMaster thesis. lJniversity of l{awaü,
1.931.1

Jacques, Norbert (1922): Südsee. Ein Reisebuch.

München: Drei Masken Verlag.

Janssen, fP.] Arnold (1,932): Die Erziehungsanstalt
fi-rr halbweiße I{inder. In: Hüskes, Josef (Hrg.):

Pioniere der Südsee. Werden und Wachsen der

FIerz-J esu-Nthssion von Rabaul zum goldenen Ju-
biläum 1. 882-19 32. Hiltnip/ Salzburg, S. 1 5 0- 1 5 5.

i(eesing, 1ìoget M. (1988): Melanesian Pidgin and

the Oceanic Subsuate. Stanfotd: Stanford Uni-
versity Press.

I{ilian, fP.] (1 913): Stand der Mission ar-rf den l(aro-
linen, Marianen und Palauinseln. In: IClian, [P.]
(Hrg.): Âus den Missionen der rhein.-westf. I(a-
puziner-Ordensprovinz auf den l(arolinen, Ma-

rianen und Palau-Inseln in der deutschen Südsee.

J ahresberich t 1913. Obetginingen, Lothringen:
Druckerei der Waisen-Lehdinge, S. 28.

Idng, Jean (1998): Anti-German hysteria during
World ìØar I. In: Bade (1998): S. 19-24.

iCrch, Patrick Vinton (2000): On the Road of the

Winds. An Archaeological History of the Pacifìc
Islands before European Contact. Berkeley/Los
,4. ngele s /London : University o f California Press'

I(öhler, Michael (1982): Akkulturatron in der Süd-

see. Die l(olonialgeschichte der l(atolinen-In-
seln irn pazifischen Ozean und der Wandel ihrer
s ozialen Organisation. Frankflrrt am Ma-in/Bern:
Lang.

I(rärner, fÂugustin]/I{rauß, [ohne Vornamen]
(1,920): Samoa. In: Schnee (1,920):5.214{f.

I(rauß, [ohne Vornarnen] (1 920) : Deu ts ch-Neugui-
nea. In: Schnee (1,920): S. 315ff.

l(uykendall, Raiph/Gill, I-orrin (1928): Ilawaii in
the Wodd \X/ar. Honolulu: Historical Corrrmis-

sion.
Lewis, M. Paui/Simons, Gary F./Fennig Charles

D (Utg) Q0I5): Ethnologue. Languages of the

World. Eighteenth edition. Dallas, TX: SIL In-
ternational. http://www.ethnologue. com. \-etz-
ter ZugÅff 30.1.2018).

Linckens, lP.l H. (1911 [ca.]): Auf den Matshall-In-
seln (Deutsche Südsee). Land und Leute. I(atho-
llsche Mis sions tätigkeit. Hiltrup : Herz-J esu-Mis-
sionshaus.

Lochore, R. A. (1951): From Europe to New Zea-
land. An Account of our Continental European
Settlers. \ùTellington: A. H. & A. W. Reed, in con-
juncúon with the New Zealand Institute of In-
ternational Affairs.

Maitz, Pérer (2016): Unserdeutsch (Itabaul Creole
German): Eine vergessene koloniale Varietät des

Stefan Engelberg

Deutschen im melanesischen Pazifik. In Lenz,
Älexandla N. (FIrg.): Gennan Abtoad' Perspek-

tiven der Valiationslinguistik, Sprachkontakr
und Mehrsprachigkeitsforschung. Wien: V&R
unipress f Yienna Universiry Press, S. 2II-240'

Martz, Péter/I(önig, Werner/Volker, Craig A.

Q0I6): IJnserdeutsch (Rabaul Creole Gerrnan).

Dokumentation einer stark ge&ihrdeten I(reol-
sprache in Papua-Neuguinea. In: Zeitschlift für
germanistische Unguistik, 44, 1,S. 93-96.

Maitz, Péter/Volker, Craig A. (201'7): Documen-
ting Unserdeutsch: Reversing colonial amnesia.

In: Journal of Pidgin and Cteole l,angrages, 32,

s. 365-397.
Minson, Nlarian (1 993): -hends in German Imrn-

gration to Ner,v Zealand.In: Bade (1993e): S. 40-

45.

Morris, Pauline J. (1993): German-speakrng Settle-

ments in Otago and Soutkrland. In: Bade (1993e):

s.72-79.
Mosel, Ulrike/Mühlhäusler, Peter (1982): New Ev-

idence for a Samoan Origin of Tok Pisin. In:

Journal of Pacific History, 11 ,3 / 4, S. 166-175.

Mühlhäusler, Peter (1,976): Samoan Plantation
Pidgin Enghsh and the Origins of New Guinea
Pidgin. An Introduction. In: Journal of Pacific
Histor|, 11., 5. 122-1.25.

Mühlhäusler, Peter (1,977): Bemerkungen zum

,,Pidgin Deutsch" von Neuguinea. In: Molony,
C¡rol/ Zoll, I lelmut/Stölting, Wil&ìed (IJrg.):

Deutsch rm I{ontakt mit anderen Sprachen. Ger-
man in Contact with other Languages. I(ron-
berg/Ts.: Scriptor, S. 5B-70.

Mühlhäusler, Peter (1978): Samoan Plantation
Pidgin English and thc Orìgin of New Guinea
Pidgin. Papers rn Pidgin ancl Creole Linguisncs.
Canberra: Austr-alian National University, S. 67-

119.
Mühlhäusler, Peter (I979a): Bemerhrngen zur Ge-

schichte und zum linguistrschen Stellenwert des

,,Pidgindeuts ch". In: Auburger, Leopold/I(ioss,
Heinz (Hrg.): Deutsche Sprachkontakte in Über-
see. Nebst einem Beitrag zur Theorie der Sprach-
kontai<tfotschung. Tübingen: Narr, S. 59-87.

Mühlhäusler, Peter (1979b): Growth and Structute
of the Leicon of New Guinea Pidgin. Pacifìc

Linguistics, Series C, 52. Canloer¡a: Australian
National University, Depattrnent of Linguis tics,
Research School of Pacifìc Studies.

Mühlhäusler, Petet (1980): Getman as a Contact
Language in the Pacific (r.vith Special Reference

to the Influence of German on Tok Pisin). In:
Michigan Germanic Studies, 6, S. 163-189.

MüLrlhäusler, Peter (200I): Die deutsche Sprache

im Pazifik. In:Hiery (2001cl): 5.239-262.



2. Ozeanien

Mütrlhäusler, Petet (2012): Sprachliche l(ontakte in
den Missionen auf Deutsch-Neuguinea und die
Entstehung eines Pidgrn-Deutsch. In: Engel-
berg/Stolberg Q01,2): S. 71-100.

Oettli, Peter FI. (1993): The German Mission to the
New Zealand Mao¡i. In: Bade (1993e): 5.212-
225.

Oettli, Peter (1998): Gerrran studies in New Zea-

land. In: Bade (1998):5.264-274.
Olkiewicz, Erich (1912): I{aisersgeburtstag in einer

deutschen l(olonie der Südsee. In: Süsserott's Il-
lustrierter l(olonial-I(alender 1 91 2. Berlin: Wil-
helm Süsserott, S. 7 4-7 9.

Paetel, I-Iermann (1904): Â.dressbuch fft Deutsch-
Neu-Guinea, Marshall-Inseln, I)eutsch-Samoa,
I(iautschou. Berlin: Vetlag von Fletmann Paetel.

Panny, Rolf E. (1993). German Settlement in the
Lowet North Island. In: Bade (1993e): S. 60-64.

Pech, Rufus (2001): Deutsche evangelische Missio-
nen in Deutsch-Neugrinea 1886-1,921,. In: Hiery
(2001d): S. 38+416,

Porteous, Nllchael (2004): The Pukekohe Deten-
tion Centre for German Evacuees from Tonga
19+2-1945.In:Working Papers of The Research

Centre fot Germanic Connections with New
Zealand and the Pacific, No.4, University of
Àuckland: Depattment of Getmanic Languages
and Literatr:re and Slavonic Srudies.

Iìadlauer, Etnst (1910): Finanzielle Seibswerwal-

tung und l{ommunalverwaltung der Schutzge-

biete auf rechtsvergleichendet Grundlage darge-

stellt. Breslau: M. & H. Marcus.
REA.D (201,1): Reseatch and Economic r\nalysis

Divisron QìEAD) of the Depattment of Busi-
ness, Economic Development & Tou.-ism
(DBEDÐ, State of Ilawaii: The Non-ilnglish
Speaking Popularion in Hawaü. I-Ionolulu: De-
partment of Business, Economic Developrnent
& Tourism. htp:/ /files.hawat.gov/dbedt/census/
acs f Report f Data-Iìeport-N on-E nglish-Speaktng-

Profìle-I{awaü.pdf. petzt er Zugrff 30. 1 .20 1 8).

lìeinecke, John li. (1935 /1969): Language and Di-
alect in Hawaü. A Sociolinguistrc Flistoty to
1935. Honolulu:University of Flawaii Press. [MÂ.
thesis, Universiry of Hawaii, 1935.1

Richards, Rhys (1993): Plans for a German Colony
on the Chatham Islands. In: Bade (1993e): S. 46-

51.

Riedel, Otto (1938): Der I(ampf um Deutsch-Sa-

1noâ. Erinnetungen eines Hamburget l(auf-
ffranns. Bedin: Deutscher Verlag.

Rielrl, Claudia Maria Q01,4): Sprachkontaktfor-
schung. Eine Einñihrung. 3., überarb. Aufl, Tü-
bingen: Narr.

71

Roberts, Julian M. (1995): Pidgin Hawaiian: a Soci-

ohistorical Study. In: Journal of Pidgtn and Cre-

ole Languages, 10, 1-56.

Ross, Malcolm (1996): Mission and Church lan-

guâges in Papua New Guinea, In: \X/urm, Ste-

phen A./Mühlhäusler, Peter/Tryon, Darrell T.

(FIrg.): Atlas of Interculrural Communication in
the Pacific, Asia, and the Americas. Berlin/Nelv
York: Mouton de Gruyter, S. 151.

Rutherford, Noei (1977): Ftiendly Islands. A His-
tory of Tonga. Melboutne at al.: Oxford Univet-
siry Press.

Samoanische Zeit;ung (1 90 1 -1 91 5). Miktofi.lmaus-

gabe. Dortmund: Institut fü r Zeitungs fots chung,

Dortmund. ZDB-LD : 97 2658-5.
Sarfert, Ernst (1919): I{usae. Zweiter Halbband:

Geistige I{ultur. Ergebnisse der Südsee-Expedi-

tion 1908-1910. Hrg. von G. Thilenius, II. Eth-
nographie: B. Mikronesien, Bd. 4. Hamburg:
Friederichsen.

Scarr, Deryck (1972): Creditors and the House of
Hennings. An Elegy from the Sociai and Eco-
nomic l{istory of Fiji. In:TheJournal of Pacifìc
History, 7, S. 1.04-1.23.

Schafroth, Marie M. (1916): Südsee-\X/elten vor
dem Großen I(rieg. Bern: Vedag von A.
Francke.

Scheutmann, Etich (1935): Erinnerungen aus der

Besetzungszeit Samoas. I{orbach: Bing.

Schindlbeck, Markus (2001): Deutsche wissen-

schaftliche Expeditionen und Forschungen in
der Südsee bis 1914. In: Hiery (2001d): 5.132'
1 55.

Sclrlunk, Martrn (191,4): Dìe Schulen frir Eingebo-

rene in den deutschen Schutzgebieten am 1. Juni
1911. Auf Grund einer statistischen Erhebung

cler Zen trals telle des I{ ambutgrschen I(olonialin-
stituts. I{amburg: Ftiederichsen & Co.

Schmid, Moruk¿ S. (2011): Language Atrrition.
Cambridge u.a.: Cambridge University Press.

Schmidt-Brücken, Daniel, et al. (Iltg.) (2015): I(o-
lonialLinguistik. Sprache in kolonialen I(ontex-
ten. Berlin/Boston: Walter de Gruytet,

Schmitt, Robert C. (1977): Historical Statistics of
Hawaii. Honolulu: The University Press of Ha-

wati.
Schnee, Heinrich (Hrg.) (1920): Deutsches I(olo-

rual-Lexikon . Leipzig Quelle & Meyer
Schreiber, [ohne Votnamen] (1904): Die Sprachen-

frage in den deutschen l{olonien. In: Zeitschrift
für l(olonialp olitik, I(olonialrecht und I(o1 o nial-

wirtschaft, 6, 5. 11,2-121.

Schweizet, Nildaus R. (1982): Hawai'i und clie

deutschsprachigen Völker. Bern: Peter Lang.



78

Schweizer, Niklaus R. (2001): Ilawai'i und die

Deutschen. In: Hiery (2001d): 5.725-136.
Sregel, Jeff (2010): Contact Languages of the Pa-

cifìc. In: Hickey, Raymond (Hrg.): The Hand-
book of Language Contact. Chichestet: Wiley-
Biackwell, S. 814-836.

Smrth, Geoff P./Siegel, Je{f Q01.3): Tok Pisin. In:
Nlichaelis, Susanne Maria et al. (Hrg.): The Sur-

vey of Pidgrn and Creole Languages. Oxford:
Oxford Uruversity P ress, 21. 4-222.

Solf, Wilhelm I-{. (1907): The Cyclopedia o[ Samoa

(illustrated). A Complete Revier.v of the l-Iistory
and Tradiuons and the Commercial Develop-
ment of the Islands, wrth Statistics and Data
Never Before Compiled in a Single Publicauon.
Descriptive and Biographical Facts, Figures and
Illustrations. Publìshed under the Patronage of
his Excellency Dt. Solf (the Governor of Ger-
man Samoa), his Majesty l{rng George II of
Tonga, his Britannic Majesry's Consui at Tonga
(Hamilton Hunter, Esq., C.M.G.), &c., &c. \{/est-
ern Samoa: Commercial Printers.

Spennemann, Dirk I-L R. (2004): Books and Librar-
ies in Getman Micronesia 1885-1914. In: Library
FIìstory, 20, S. 207 -222.

Spiegel von und zu Peckelsheim, Edgar Freihert
(I9I2): Iftiegsbildet aus Ponape. Erlebnisse eines

Seeoffìziers im Aufstande auf den l(arolinen.
S tu ttgart/B e rltn / Leip zig: U nion D eu tsche Ver-
lagsgesellschaft.

Staristics New Zealand - Tatauranga Aotearoa
(20 13) : Censu s 1. 87 1. -1 9 1 6. archive. s tats . gov t.nz f
l¡rc¡wse-for-stats/ snapsh ots- of-nz f dtgrtised-col
lecrions /census-collection.aspx. Q,etzter Zugnff:
30.1.2018).

Statistics New Zealand - Tatauranga Aoteatoa
(2015): 2013 census. archive.stats.govt.nz f
Census f 2}L3-census.âspx . (,etzter Zugrtff:
30.1.201.8).

Steffen, Paul (2001): Die katholischen Missionen in
Deutsch-Neugr.rinea. In: Hiery (2001d): S. 343-
383.

S toffel, Gertraut M. (1 993a) : The Austrian Connec-
rion wrth New Zealand in the Nineteenth Cen-
tury. In: Bade (1993e): S.21-34.

Stoffel, Ilans-Peter (1993b). Swiss Settlers in New
Zealand.In: Bade (1993e): S. 88-98.

Stolberg, Doris (2012): Sprachkontakt in der
Schule : Deu ts chunterricht in Mikronesien (1 884-
1,91,4). In: Engelberg/Stolberg (201,2): S. 139-

1.62.

Stolberg, Doris (2013): German in Samoa. I-Ilstori-
cal traces of a colonial variety. In: Poznaú Studies
in Contemporary Linguistics, 49, 3, S. 321,-353.

Stefan Engelberg

Stolbetg, Doris (2015): German in the Pacifìc:Lan-
guage poücy andlanguage planning. In: Schnrldt-
Brücken et al. (2015): 5.317-361.

Stolbe€, Doris (20 1 7) : His torical sociolinguis tics in
colonial New Guinea: The Rhenish mission so-

crety in the Àstolabe Bay. In: Journal of Histo-
dcal Sociolinguistics, 3, S. 55-92.

Stolz, Thomas/Watnke, Ingo FL Q015): Aspekte
der kolonialen und postkolorualen Toponymie
unter besonderer Berücksichugung des deut-
schen l(olonialisrnus. In: Schrnidt-Brucken et al.

(2015): 5.195-266.
Suchan, Erika (1940): Die deutsche Wirtschaftstä-

ugkeit in der Südsee vor der ersten Besitzergrci-
fung. Hamburg: Hans Chu'istians.

Takai<r, Ronald (1983): Pau Hana: Plantauon l,rfe
and Labot in Hawaii, 1835-1.920. Flonolulu: Uru-
versity of l-Iawaii Press.

Theresia, [Schw.] (1910): Weihnachten auf Jap. In:
Mtiller, [P.] Idlian (Htg)'Aus den Missionen der
rhein. -wes tf. I(apuziner-Ordensprovin z auf den
I{arolinen-, Madanen- und Palau-Inseln in der
deutschen Sridsee. Jahresbericht 1909. Ehren-
breitstein a. Iìhein: Verlag des Missionssekletali-
ats, S. 38-40.

f'rìfonovrtch, Gregory J. (.97 1): Trust Territory of
the Pacifìc Islands, In: Sebeok, Thomas A.
(I-Irg.): Cutrent Trends in Linguisucs. The Ha-
gue/Paris: Mouton, S. 10ó3-1087.

Voigt, Johannes tsI. (2001): Tonga und die Deut-
schen oder Imperìalisusche Geburtshilfe frir eine
Nation irr-l Pazifìk. In: Hiery (2001d): 5.712-72+.

Voigt, Johannes H. Q01.1): Geschichte Australiens
und Ozeaniens. I(öln/Weimar/Wien: Ilöhiau
Vcrlag.

Volker, Craig Alan (1.982): An Introcluction to Ra-

baul Creole German (Unserdeutsch). M;\ Thesis.
University of Queensland.

Volker, Cratg (1989): Rabaul Creole German Syn-

tax. In: Working Papers in Lingurstics. Honolulu:
University of Hawaü at Manoa, Depattment of
Linguistics, S. 1 53-189.

Volker, Craig (1,991): The Birth and Decl,ine of Ra-

baul Creole German. In: Language and Linguis-
tics in Meianesia,22, S. 143-156.

Volker, Craig Alan Q01.7): The legacy of the Ger-
man language in Papua New Guinea. In: Mühl-
hahn, I(laus (FIt'g), The CultLrral l-egacy of ger-
man Coloniai Rule. Berlin, Boston: de Gruyter,
s.1.67-1.91.

Wagner-Seavey, SancJla \Xl. (1980): The Effcct of
World War I on the German Cornmunity in Ha-
waii. In: The Flawaiian Journal of History, 14,

s.109-140.



2. Ozeanien

Warnke, Ingo I-I. (201,3): Making Place through Ur-
ban Epigraphy - Bcrlìn Prenzlauer Berg and the
Grammar of Lingrusúc Landscapes. In: Zeit-
schrift frir Diskursforschung,2, S. 159-181.

Wilda, Johannes (1903): Reise auf S.M,S. ,,Möwe".
Streifzüge in Südseekolonien und Ostasien. Ber-
iin: Âllgemeiner Verein für Deutsche Litterarur.

Wildfeuer, Â1 fre d (2017) : Sprachenkon takt, Mehr-
sptachigkeit und Sprachverlust. Deutschböhmisch-
bairische Minderheitensprachen in den US'{ und
in Neuseeland. Beriin, Boston: de Gruyter,

79

Williams, Judith (1993): Puhoi, the Bohemian Ser
tlement.In: Bade (1993e): S. 65-71.

\7ulm, Stephen A. (1988): Papua New Guinea. L-r:

-A.mmon, Ulrich/Dittrnar, Norbert/Mattheiet,
I{aus J. @rg) : Sociolinguistics. Soziolinguistil<.
An International Handbook of the Science of
Language and Society. Ein intemationales Hand-
buch zur Wissenschaft von Sptache und Gesell-

schaft. Berlin/New York: de Gruytet, S. 1353-

1357.

Zieschank, Frieda (1918): F,tnJabr.zehnt in Samoa

(1, 9 0 6 - 1,9 1, 6) . Lerp zig: Haberland.

i ,. ;rì.'i1..rì.::l;i:;r,t,¡'¡,¡l;:, ;lf ¡,al:-r i.l:,i;i,,1:ili i],:¡:ll.i:ì1,,::iì;):';,it,iìC, f:,,1;¡¡1¡,1,;';;¡




